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Nachricht an den Leſer.
Wieil die Schreibart der Briefe, zil

dergleichen Abhandlungen am geſchickte
ſten, auſſerdem aber auch in dieſem gan
zem Streite gebraucht worden iſt, hat:
man ſie, unerachtet es kein wurklicher
Brief iſt, behbehalten wollen. Du wirſt
alſo erſucht wehrteſter Leſer, zu glauben,
daß dieſes an niemand insbeſondre, ſon
dern an Dich uberhaupt geſchrieben

ſih.



Mein Herr!

S

wohl die geheiligten Rechte der

Freundſchaft, als die Ver
theidigung der Wahrheit,
der guten Sitten und des
guten Geſchmacks, wurden

inir ſchon eine gerechte Urſache an die Hand

geben, meinen Freund, den Verfaſſer des er—

ſten Schreibens an Herrn Kr in Ze zu
vertheidigen; wenn auch hierzu die Freund
ſchaft nicht kame, und das Vertrauen womit

Sie mich beehren. Sie ſind ſelbſt überzeugt
mein Herr, daß unſer gemeinſchaftlicherFreund,
hinlanglich im Stande iſt, ſich auch wider ei
ne beſſere Widerlegung zu ſchutzen; urtheilen
Sie, ob er ſich fur die zwo Schriften, die ich
Jhnen zuzuſchicken die Ehre habe, gefurchtet

A 2 habe?
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4 st X Æohabe? Jch vor mein Theil halte es fur ein
rechtes Gluck eines Schriftſtellers, wenn er

nicht widerleget wird; fur ein doppeltes aber
halte ich es, wenn es auf ſo eine Art geſchie—
het. Aber glauben Sie nicht mein Herr,
daß eine mit Grobheit, und Unwiſſenheit an
gefullte, und von Trotz und Niedertrachtigkeit

aufgeſetzte Widerlegung, meinem Freunde, den
Muth, der guten Sache beyzuſtehen, entriſſen
habe. Keinesweges. Nutzlichere, und drin

gende Verrichtungen haben ihn abgehaltem
dem Laſter und der Dummheit ihre geborgten
Larven vollends abzureiſſen, und zwingen ihn,

ihre Strafe, bis zu einer andern Zeit aus
zuſetzen.Erlauben Sie, mein Herr, daß ich mich

auf eine kurze Zeit an ſeine Stelle ſetze. Das

Vergnugen, das Band einer angefangenen
Freundſchaft mit Jhnen, noch feſter zuſammen

zuziehen, iſt fur mich viel zu einnehmend, als

daß ich auch die geringſte Gelegenheit verab
ſaumen ſollte, meinen Zweck zu erreichen. Jch

laugne Jhnen nicht, daß die Liebe zur Tu
gend, und zum guten Geſchmacke, mich zu glei—
cher Zeit aufmuntern: Hierzu kommt, daß es

zeute giebt, die Triumph ſchreyen, ehe ſie ge

ſiegt haben. Noch mehr: es hat ſich ein
komi



komiſcher Prophet hervorgethan, der ge—
weiſſaget hat, daß man nichts mehr auf ſo bun
dige Widerlegungen zu antworten haben, oder
ſich doch vor den komiſchen Drohungen furch

ten wurde. Der erſte von meines Freundes
Gegnern, hat ſich gar geluſten laſſen, eine
Antwort in Jhren Namen drucken zu laſſen;

gerade als wenn ich Jhre Vernunft und Jh
ren gereinigten Geſchmack nicht kennte!

Alle dieſe Grunde nun, ſollten Sie wohl
auf die Gedanken bringen, daß Sie eine or

dentliche Vertheidigung, und weitere Erkla—
rung der Meynungen, meines Freundes, was
das Theater anbelangt, erhalten wurden:
furchten Sie ſich aber nicht. Die Wahrheit
hat Gottlob! ein ſo ſchreckliches Anſehen fur
ſolche Leute, wie unſere Gegner ſind, daß ſie

die Sache bald verlaſſen, und auf Nebendin—
ge, Unwahrheiten und Schimpfreden verfal—
len muſſen. Und das iſt es, wider was ich
meinen Freund zu vertheidigen habe; denn
was nicht angegriffen worden iſt, braucht auch

keiner Vertheidigung. Wenn ſie die beyden
Schriften, die Sie vor Sich haben, durchſe
hen werden, ſo wird Jhnen hiebeny ſo gleich in

die Augen fallen, daß Unwiſſenheit und Grob
heit, und ein bischen Boßheit die Feder gefuh
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6  x
ret haben. Alle Grunde meines Freundes,

und alle ſeine Zeugniſſe, ſie mogen die Sitten
lehre, oder das Theater angehen, ſind in guter
Ruhe geblieben, oder doch nur ſehr ſeichte be—

ruhret worden. Und das iſt eben meine
Hauptabficht, Jhnen deutlich fur Augen zu
ſtellen, daß man wie in allen Sachen, ſo auch

bey Schauſpielen, die Vernunftlehre nicht
hinten an ſetzen muſſe, wenn man davon
ſchreiben will. Wenn ich alſo auf einige
elende Entſchuldigungen, auf einigen kalten
Spaß, auf einige Grobheiten, auf einige An
zuglichkeiten die bloß die Perſon meines
Freundes, und eines der angeſehenſten, und
beruhmteſten Manner angehen, geantwortet
habe: wenn ich endlich die Ungelehrſamkeit, dit
Boßheit, und zum Theil dieFrechheit, und ſonder

lich diellnzulanglichkeit der Schluſſe meiner
Gegner, und ihre erpreſten Zunothigungen, zur
Genuge werde gezeigt haben; ſo glaube ich

das meinige gethan zu haben. Sie, und
wer nur Vernunft, Tugend und Geſchmack,

hat, ſollen Richter ſenn. So ungern ich
mich ubertauhen laſſe; ſo gern laſſe ich mich
dennoch bekehren. Jch werde alſo einen nach

dem andern, um meinen Endzweck deſto beſ

ſer zu erhalten, gleichſam bey der Hand vor
Jhnen



 x A 7Jhnen vorbeyfuhren, und ihm Schritt vor
Schritt folgen; ſo wie es der Verfaſſer der
Antwort zwar verſprochen, aber nicht gehalten

hat. Aber
Stultorum incurata pudor malus vl-

cera celat
HNorat.

Der ehrliche Mann muſte ſeinen Vorſatz wohl
bleiben laſſen, wenn er nicht ſeine eigne Schan

de noch ruchtbarer machen wollte.

Jch will dem erſten, namlich dem Verfaſe
ſer der Antwort, auf das Sendſchreiben an
Herrn Kenin Z nicht die Schande an
thun, ihn mit dem andern, namlich dem
Verfaſſer des Schreibens an Herrn Ze* in
K** zu vermengen, ob es gleich, ſo wohl aus
der Art zu denken, als aus der Rechtſchrei
bung ſcheinen mochte, daß ſie in einer Schule

belehret worden. Sie werden meine Urſa
chen aus der Folge erſehen. Ehe ich aber
noch zu Werke gehe, muß ich einen Einwurf
beantworten, den ich ziemlich allgemein gefun

den habe. Maan hat mich ofters befragt;
Aber was hat ihren Freund wohl bewogen,

ſich in das Komodienweſen zu mengen? Wa
rum taſtet er Leute an, die doch das Privile
gium haben? Warum tadelt er einen Ge

A4 ſchmack,
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3 C..ſchmack, der doch ſoviel Anhanger hat? Mit

einem Worte, was hat er fur einen Beruf dar
zu? So ſcheinbar dieſe Einwurfe klingen, ſo
leichte ſind ſie doch uber den Haufen zu wer
fen, wenn man nur durch eine geſunde Logik

ſich eine vernunftige Art zu denken angewohnt
hat. Sie werden mir zugeben mein Herr,
daß die Schauſpiele beyderley Arten zu den
ſchonen Wiſſenſchaften gehoren: Sie werden
ferner nicht laugnen, daß die ſchonen Wiſſen—
ſchaften, einen nicht geringen Theil der Ge—
lehrſamkeit uberhaupt ausmachen: Sie!wer?
den auch geſtehen muſſen, daß es einem Gelehr—

ten frey ſtehe, ſich in ein Feld der Wiſſenſchaf
ten zu wagen, worzu er Luſt, und Belieben,
und Geſchicklichkeit hat; er mag alt oder
jung ſeyn; denn das Alter macht nicht den
Gelehrten, ſondern die Fahigkeit. Sie wiſ
ſen ferner, mein Herr, daß es meinem Freun

de, nicht an Luſt zu den ſchonen Wiſſenſchaf
ten fehlet; Sie haben auch aus unterſchiede
nen Proben von ſeiner Fahigkeit davon zu ur

theilen, auf ſeine Geſchicklichkeit ſchließen
konnen; ich kann alſo uicht, die geringſte

Urſache
Man darf nur eine Abhandlung leſen, von den

jenigen Wiſſenſchaften, die ſich am beſten fur. rin
Frauenzimmer ſchicken: eiue gleichfalls gedruckte

Rede,
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Urſache einſehen, die ihn allein von dem Rech
te ausſchlieſſen ſollte, das allen denen, die ſich
der Gelehrſamkeit gewiedmet haben, gemein
ſeyn muß; namlich ſeine Gedanken, ſo wie es

bey andern Volkern gebrauchlich iſt, von den
Schauſpielen, die im Gange ſind, freymuthig
zu ſagen, wenn es anders wahr iſt, was ich
im Anfange geſagt habe. Und eben daraus
folget auch, daß ſich unſere Komodianten, wie

alle vernunftge Komodianten, in allen Welt
altern, und in allen geſitteten Landern gethan
haben, den Urtheilen der Gelehrten, die ſich
um den Geſchnack bekummert haben, richten
ſollten, ſo viel as es ihnen moglich iſt. Die

Komodianten ſind in Anſehung dieſes Theils
der ſchonen Wiſenſchaften, das, was die un

terſten Bedienten bey der Juſtiz ſind: dieſe
dorfen keine Pyxeſſe fuhren, oder Urtheile
ſprechen; ſie ſiw zu Ausfuhrung deſſen be
ſtimmt, was die Richter nach den einmal an—

genommenen Geftzen geſprochen, und bewie—

Asß ſenRede, zu Vertleidigung der Wiſſenſchaften, wi—
der den Herrn Rouſſeau aus GGenf, als welchen
beyden er einen Namen vorgeſetzet hat. Nebſt
noch unter chielenen Aufſatzen, die er ſo wohl of-
fentlich abgelefn, als auch in verſchiedene Mo

nathsſchriften einrucken laſſen; ſo wird man bald
ſehen, daß er nicht eben ein Neuling in dieſen
Wiſſenſchafter iſt.
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tt x
ſen haben. Wer wird alſo wohl Richter von
demTheater ſeyn: der Gelehrte oder der Ko
modiant? das letztere glaube ich ſchwerlich;

es

(9 unter dieſen, ſo ſehr gemißhandelten Namen
verſtehe ich nicht etwan einen jeden der vielleicht
ſtudirens halber auf einekademie, aber vergebens,
geſchickt werden, oder auch einen jeden Hand
werksmann in den vier Fakultaten, oder einen
der einen Dienſt hat, der ihm die Erlaubnis den
Degen zu tragen, giebt, vielweniger einen der um:
verſchamter weiſe mit der lachenichſten Unwiſ—

ſenheit in die Gelehrſamkeit pfucht. Sie wer
den mich nun fragen, was ich dei einen Gelehr
ten nenne, da ich ihnen geſagt hibe, was er nicht

iſt? Jch halte dafur, ein Gelehrer ſey ein Menſch,
der ſeine naturliche Fahigkeit die Wahrheit zu
erkennen, durch fleißiges Leſen und Nachdenken,
ſo weit gebracht hat, daß er ſicher von einer
Wiſſenſchaft, Kunſt c. urthilen kann. Sie
werden mir einraumen, daß mturliche Fahigkeit
nothwendig dazu gehore, um:s in einer Wiſſen
ſchaft weit zu bringen, der ſloße Willen viel—
weniger aber die Einbildung oder der Titel ma
chen es noch lange nicht aus am allerwenigſten
aber, ein Trieb liebreich zu ſchmaucheln. Die
Wahrheit muß ferner das wahre Augenmerk
eines Gelehrten ſeyn, ſonſt nacht er ſich lacher
lich, oder die Sache von derer reden will. Daß
aber ſowohl fleißiges Leſenals Nachdenken zu
einem Gelebrten gehore, erhllet daraus, weil es
wo nicht unmoglich dennoh ſehr ſchwer ſeyn
wurde, alle Wahrheiten die nan nothig hat, ſelbſt
zu erfinden, man muß ſich alp bemuhen, dieſelbe

in ihrem Zuſammenhange, nie fie andre erfun
den



t Xx ft
es muſte denn ein erhabener Geiſt ſeyn, der die

Schaubuhne, mit der Nachgeburth einer Oper,

zu bereichern gewuſt hatte. Moliere, der
große

den haben zu erlernen, und da kommt man mit
der Muhe weg, ihre Folge, aus erwieſnen

Grundſatzen zu prufen, und wo moglich neue
Wahrheiten nach Beſchaffenheit der Sache zu
erfinden, und dieſes iſt die Wurckung des Nach
denkens. Da aber der ganze Nutzen von dieſen
allen darinnen beſteht, daß man von einer Wiſ-
ſenſchaft c. urtheilen lernet, ſo erhellet ſo gleich,
daß niemand ein Gelehrter ſey als der, der ſeine
Urtheilskraft durch eine geſunde Vernunftlehre
in den Gtand geſetzt hat, die Urſachen und Wur
kungen der Sachen recht einzuſehen, ihren Zu
ſammenhang finden zu lernen, und endlich alles
deutlich vortragen zu konnen. Dieſe außert ſich
nun nicht allein in den ſo genannten hohern
Wiſſenſchaften, ſondern auch in allen andern, am
meiſten aber in Werken des Geſchmacks. Es
tolgt alſs ganzj naturlich daß, wer ſeine Urtheils
kraft nicht durch eine geſunde Logik gebeſſert
hat, kein Gelehrter ſen, folglich nicht von Sa
chen die den Geſchmack angehen, grundlich, das

iſt mit einem ſichern und gewiſſen Geſchmack ur
theilen konne. Er muß alſo ſich belehren laſſen,
oder wenigſtens ſtille davon ſchweigen, denn der
Geſchmatk iſt nichts anders, als eine Kraft der
Seelen, von einer klar empfundnen Vollkom
menheit oder Unvollkömmenheit richtig zu urthei
len. Mas gehort aber dazu eine Jdee klar zu
empfiuden, und deutlich zu beurtheilen? Wenn
ich nicht unten mehrere Gelegenheit haben wur
de.ihnen zu zeigen daß nur ein vernunftiger Ge—

ſchmack
n ‘$£‘nnn

Z



ntt
große Moliere ſelbſt, muſte ſich noch bey ſeinem
zeben gefallen laſſen, daß ſeine ſchlechten Stu

cke, unter den quten herausgeſucht, und der
Kritik unterworfen wurden. Ja ſeine gro—
ſten Bewunderer, ſeine beſten Freunde waren
es, die ihn mit Strenge beurtheilten. Ent—
ſinnen Sie ſich noch der bekannten Verſe aus

dem Despreaux?
Dans ce ſac ridieule on Sgapin s enveloppe
Je ne reconnais plus lauteur duMiſantrope.

Eben ſo gieng es ihm, mit mehreren Stu
cken, ſonderlich mit der gezwungenen, Entwi

ckelung im Tartuffe. Verantwortete er ſich
aber mit Schmahſchriften, oder mit Grobhei
ten, oder verklagte er den Herrn Despreaur?
Nein, und Boileau war doch dazumal auch
noch jung? Er war der erſte der dieſe Fehler ge

wahr wurde und geſtund. Er war aber auch
der erſte, der dem. Komiſchen Theater eine Geſtalt

geben muſte, die von der Barbarey unterſchieden
war, und aller Anfang iſt freylich ſchwer. Hatte

er lauter gute Stucke verfertiget, und in ſol—

cher Anzahl, als ihm nothig war, verfertigen

kon
ſchmack in der Welt ware, ſo wollie ich Jhnen
die Ungereimtheit des Spruchworte, de guſtibus
non eſt diſputandum, oder uber du Geſchmack
muß man nicht ſtreiten, deutlich vor Augen le

gen.
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konnen, ſo ware kein Menſch in ſeine Schau—
ſpiele gekommen, und folglich ware das Gute
mit dem Boſen zugleich untergegangen. Ganz
Frankreich war noch an die Jodelets, an die

Stucke des Hardi, und anderer ſchlechten
Poeten gewohnet; ſo ſehr er aber auch in ſei
nen ſchlechteſten Stucken von ihnen abgieng,
ſo wenig konnte er doch lauter Miſantropen
ſpielen: der Zuſchauer muſte erſt nach und
mach an das gute gewohnet werden. Bey
uns in Leipzig aber iſt es ganz anders beſchaf
fen. Wir haben zwanzig Jahre lang, eine
ziemlich gereinigte Buhne gehabt. Unſern
jetzigen Komodianten wurde die Muhe nicht
gemacht, den guten Geſchmack erſt unter uns
zu bilden; wenn ſie ſich nicht muthwillig die
Muhe gaben, ihn zu verwuſten. Jetzt fangen

wir erſt an die Neuberiſche Buhne, den
verdrungenen Schönemann, und den verfolg
rten Schuch zu vermiſſen.

Virtutem incolumem odimus
Sublatam ex oculis quaerimus inuidi.

Horat.
 Doodh, ich werde,weiter unten Gelegenheit
Jaben/ mit mehrerm davon zu reden. Bey

dieſem Punkte bin ich etwas weitlauftig gewe
ſen, weil es mir nothig geſchienen, zu bewti

ſen,
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14 e x oſen, daß mein Freund vollkommen berechtigt

geweſen, ſich in das Komodienweſen zu mi

ſchen.
Der andere Einwurf war, warum mein

Freund Leute angetaſtet hatte, die doch ein Pri

vilegium hatten? Dieſe Frage wird ſehr leicht
zu beantworten ſeyn. Erſtlich bietet mein
Freund und ich mit ihm, einem jedwedem Trotz

in dem Schreiben an K* in Z die gering-
ſte Anzuglichkeit auf die Perſonen der Schau
ſpieler zu zeigen, welches Leute antaſten heiſ
ſen wurde. Nur den wurklichen Scha?
den, den ſie unter Unwiſſenden anrichten/
hat er angezeigt, und ich habe vorher ſchon er

wieſen, daß er darzu berechtiget war. Was
aber dasPrivilegium anlangt, ſo iſt ihnen dieſet
meines Wiſſens, nur wider andere. Komodian?
ten gegeben worden, die ſie in ihrer Nalrungß
ſtören mochten, keinesweges aber wider die ge

ſunde Vernunft, noch weniger aber wider die

guten Sitten. Die Herren muſten denn die
Gutigkeit haben, uns eines andern zu be
lehren.

Die dritte Frage, wird manchem am
ſchwerſten zu beantworten vorkommen, und fie

wurde es auch ſeyn, wenn eben der Geſchmack,

von dem hier die Rede iſt, vernunftig und rein

ware;



wieſen worden, und noch weiter durch Um—

ſtoſſung der Grunde unſerer Gegner, wenn
man anders Entſchuldigungen ſo nennen kann,
erwieſen werden ſoll: ſo iſt es wie aus obigen
erhellet, nicht nur einem Gelehrten erlaubt,
denſelben anzugreifen, ſondern es iſt ſo gar die

Pflicht eines redlichen Burgers, Leute, von
deren Alter, Stande, Auferziehung, Hand
thierung, und uberhauften Geſchaften, man
nicht eine grundliche Einſicht in die Regeln
der Schaubuhne verlangen kann, dieſelben ent
weder zu lehren, oder ſie zu errinuern, weik ſie

einen gar zu großen Einfluß in das burgerli
che Leben haben. Denn obgleich dieſe Regeln
alle, in der Natur der Sache liegen, und bloß
ihren Grund in der Vernunft haben, ſo ge
hort dennoch eine geubte Sorgfalt darzu, die
ſelben aus einander zu ſetzen, welche man nicht
allen Leuten zumuthen kann, welche doch den

Schauplatz beſuchen wollen. Das Pu
blikum

Jch will hier gar nicht von allen denjenigen
insbeſondere reben, die in dieſe Gattungen gt-
horen konnten. Aber ſind, das Frauenzimmer,

und die jungen angehenden Studirenden, nicht
der Achtung wurdig, daß man ſich ſo viel mog

 Uich bemuhe, ihnen keine falſche Begriffe, nicht nur
von den Vorſtellungen menſchlicher Handlungen,

ſondern
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16  Xblikum aber, uber jede einzele Sache zu unter
richten, wurde zu weitlauftig, und vielleicht
ohne Nutzen ſeyn. Da man ferner Anwei—
ſungen zur Dichtkunſt genung hat, namlich

des
ſondern auch von der Tugend, der Ehrbarkeit,
der Wahrſcheinlichkeit, der Belohnung der Tu—
gend, und Strafe der Laſter, und Verlachung
der Thorheiten beybringe; Geſchieht aber dieſes
wohl, wenn man Karakters ausſucht, welche bey
nahe kein Exempel unter allen Zuſchauern finden

konnen, wenn ſie nicht etwan ein Frey-Billei
kriegen; wenn man eine Schwachheit, die aber
aus einem tugendhaften Grunde entſpringet, bis
aufs aäuſſerſte lacherlich macht: wenn man ſtatt

der Wahrſcheinlichkeit Hexereyen hervorbringt,
die ſowohl kleine Kinder, als Leute, die Vernunft
lieben, erſchrecken konnen: wenn die Tugend das
ganze Stuck hindurch geplaget, und nicht anders,
als durch eine pur unmogliche That, als eine
Hexerey iſt, gerettet werden kann; wenn dit
Thorheit zwar belachet wird, aber nicht weil ſie
albern, ſondern weil ſie luſtig iſt. Unſer jun—
ges Frauenzimmer, das doch den liebenswur
digſten Theil der Zuſchauer ausmacht, genießet
ſelten eine Erziehung, die ihm einen reinen und
ſichern Geſchmatk von der Schaubuhne beybrin
gen konnte. Es iſt naturlich, daß es dasjenige
Stuck, fur das beſte halt, in welchem ſichder
liebe Papa, die meiſten Knopfe von der Weſte
weggelacht hat, dem man aber, wie ich oben ge
ſagt habe, keinen andern Geſchmack zumuthen
kann, als den ihm der Komodiant durch die Wahl

ſeiner Stucke beygebracht hat. Man redet
freylich hier nicht von allen, wohl aber von den

meiſten.



So Xx o 17
des Ariſtoteles, Horaz, Despreaur, Mu n
ratori, und Herrn Profeſſor Gottſcheds ſeine, anI—wo die Abſichten, und Regeln der Schauſpie 14

12le aus der Natur der Sache hergeleitet, und ann
mit

J

n

meiſten. Bey den jungen Studirenden iſt dieſt ün
4

Folge noch viel gefahrlicher, weil ſie ihren Ein-
nuß in alle ubrige Werke des Witzes und desVerſtandes hat. geſchickt ofters Leh *5
rer ſind, welche junge Leute, theils zu Hauſe, Jntheils in offentlichen Schulen haben, ſo ſelten „gain
trifft ſichs doch, daß ſie einen guten Geſchmack in lrnte u

theatraliſchen Werken haben. Es iſt mir ſelbſt iinſo gegangen. Man geht den Sophokles und iadſüoleg u
raz durch, blos um ihnen die Sprache bekannt zu —Duu—Muripides, den Terenz, den Seneka und Zo

u

machen, und die Alterthumer zu erklaren, wel ant
ches auch keinesweges iu tadeln iſt. Konnte man duaa
aber dabty nicht den Zweck der Schauſpiele, und In4
die Mittel darzu zu gelangen, die Regeln des Thea Aun

nin

“1

I

ſ

Sie ſehen Stucke, die man unter den ſchlechte—

ters, welche doch ihre Schuler, wenn fie vernunftit is
uurrtheilen wollen, einmal brnuchen werden, mit ſle

nehmen? Aber freylich iſt es nicht allen Lehrern J
mjzumuthen. Die meiſten jungen Lentr kommenganz roh in dieſer Sache vor den Schauplatz. in

ſten ſo zu ſagen ausgeſucht hat, auffuhren, und  l«a
weil ſie meiſt die erſten ſind, die fie geſchen ha i Jti
ben, ſo gefallen ſie ihnen. Sie ſehen einen Ha 8 tori

ndrian ſo ſehr bewundern als eine Alzire, war— cnu
trumt ſie haben beydeZwiſchenſpiele zu Begleitern.Gie ſehen daß Jobſen Zauckel den Joueur vertrie J ſi

ben hat; ſie ſehen, daß Leute die reich ſind, daß Leute 1
ddie ſchon ſind, undLeute die Larmen machen, ihren Ah
DVegyfall offentlich geben; ja ſie horen vernunftigtExin iß

B J
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mit den Erempeln der beſten Schriftſteller er
lautert, aus der geſunden Vernunft bewieſen,
und in ein helles Licht geſetzet worden; ſo hat

man nichts anders zu thun nothig, als die
Schauſpieler nur fleißig, an dieſe Vorſchriften
zu erinnern. Haben aber dieſe aus beſon
dern Abſichten, keine Luſt vernunftigen Er
mahnungen Raum zu geben; oder ſind ſie un
fahig dieſelben zu erkennen; oder ſind ſie vol
lends ſo frech, angeſehene Leute, und lehrreiche

Erinnerungen dem Gelachter des Volkes auf
offentlicher Buhne darzuſtellen; ſo ſehe ich

kein ander Mittel, als von einem ubelunter
richteten, und von Vorurtheilen eingenomme
nen Publiko, ſich auf ein beſſer unterrichtetes

und unpartheyiſches zu berufen, und fie dem

Hohne,

Erinnerungen, in abgeſchmackten Abdankuungen
lacherlich machen. Was iſt ihnen roch ubrig,

als daß ſie dem guten Geſchmacke vollends abſa
gen, der ihnen durch die vielen Hinderriſſe, kaum
in der Entſeruung geieiget wird; daß ſie ſich
auf den allgemeinen Geſchmack (wie man ihn ju
nennen beliebet) berufen: daß ſie Schwankt
und Poſſen fur Komodien halten, und endlich
ihr Herz, fur allen edlen Empſindungen, die das
regelmaßige Theater, in ihnen erwecken ſollte,
feſt machen; ja ſo gar denn bey reifern Jah
ren, ſicht man die Thorheiten der Jugend ein)
einer Abſchen und eine Verachtung wider dat
ganze Theater, mit in ihre Aemter nehmen.
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zu geben. Dieſes aber kann, auf keine Weiſe
fuglicher geſchehen, als wenn man, nach Ge
legenheit der Sachen, das fehlerhafte, das la
cherliche ja das laſterhafte, und das ubertrie
bene in den Schauſpielen zeiget, hingegen,
das lobenswurdige, und die ſchone Natur er
hebet, welches auch mein Freund wohl be—

obachtet hat. Der Zuſchauer wird dadurch
aufmerkſam und kommt auf manchen Ge
danken, der ihm vielleicht ſonſt nicht beygefal

len ware. Hingegen wird der Schauſpieler
ſeiner Pflicht erinnert, wenn er ſowohl uber
die Wahl als uber die Ausfuhrung ſeiner
Stucke, nach Befinden gelobt oder getadelt
wird. Freylich weiß ich wohl, daß dadurch
nicht alle auf einmal gebeſſert werden, es iſt
allzuſchwer eingewurzelte Vorurtheile auf ein
mal auszureiſſen, zumal wenn ſich ganze Rot

ten von Vertheidigern finden, ſie mogen nun
gut oder ſchlecht ſehon. Man muß zufrieden
ſeyn, wenn nur einem oder dem andern die
Augen aufgehen. Es iſt alſo auch nicht wi

B 2 derG) Da unſers, mit ſo virlem Rechte beruhmten
Gellerts, Briefe in jedermanns Handen ſind:
kann ich gar nicht begreiffen, wie unſre jungen eeu
te beyderley Geſchlechts ſo thorigter Weiſe ſich

voun
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20  X sder die Ehrfurcht, die man dem Publiko ſchul—

dig iſt, wenn man ihm zeigt, daß ſich ein gro
ßer Theil von ihm geirret habe, zumal wenn
dieſes auf eine Art geſchiehet, die ſie von der

Wahrheit uberzeugen kann. Nur ein kleiner
Theil des Publici iſt noch ubrig, der uber die
ſen vorgegebenen Mangel der Ehrfurcht boſe
wird, und an deſſen poetiſcher Bekehrung, ich

beynahe verzweifele. Diejenigen namlich, die
Unverſchamtheit genug haben, ihren Verſtand
ſtürmiſch auszupoſaunen, und Geld genug ſich
Schmarotzer halten zu konnen, die alle Abende

in eine gemiethete Bewunderung dieſer witzi
gen Herren ausbrechen. Sie werden aber
aufhoren boſe zu ſeyn, wenn ſie ſich die Mu—
he geben wollen zu bedenken (wenn ihnen an
ders das Denken nicht zu beſchwerlich fallt)

daß

von nnnaturlichen Fratzen und Poſſen ſo entſttz

lich haben einnehmen laſſen konien. Herr Pro
feſſor Gellert ſagt in ſeinem ſechs und zwan
zigſten Briefe auf wenigen Blattern mehr von
den Abſichten und Nuken des Theaters, ſouder
lich was die Unſtraflichkeit der Suten, und dit
vernünftige Beluſtigung der Zuſchauer an—
langt, als ich in einem ganzen Bande zu ſagen
im Stande bin. Und dahin will ich Sie mein
Herr verweiſen. Es iſt ein rechtes Gluck fur ei
ne Sache die man vertheidigt, wenn man zu ih
rem Behufe, ſo geſittete vernunftige und beruhm
te Zeugen, als Beweiſe anfuhren kann.
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daß es nur ihre Korper und Goldborſen ſind, „uinl
die ehrwurdig ſind, und wider dieſe wird nichts nae
geſagt, nicht aber ihr Verſtand. Ein alter t4Je—Poet hat ihnen ſchon langſt ins Ohr geſagt qju J

Hat jemand Codrus Art, der mag den Na
men erben. J ſeWer Hirſenpfriemer heiſt, mag Hirſen—

J

gen, daß ich in dieſer Art von Vorrede, dieje auurll

pfriemer ſterben. Ft
Rachel. innSie werden ſich vielleicht wundern, mein Jpu J

Herr, wo ich ſo lange mit ver eigentlichen AllutJ agr n

Antwort, auf die Widerlegungen meines fl
Freundes bleibe. Jch muß Jhnen aber ſa

f

uin
nigen Vorerrinnerungen gerne voraus ſchicken

wollte, die Sie, wie ich hoffe in den Stand nog

gth

I

nur

g

ſetzen werden, unpartheyiſch zu urtheilen, ob 7
mein Freund bloß aus der engen Begierde ein
Autor zu ſehn, und aüs Kutzel zu ſchreiben, die jg J

Feder ergriffen? und ob er ſtrafbar gehandelt 2
habe, dder ob er darzu berechtiget geweſen? Bin

1
ich auch in einigen Stellen etwas zu trocken

J
geweſen, ſo bitte ich Sie um Vergebung. Jch
habe geglaubt, nicht mit lauter Schertz von il

rg 4

einer Sache, die einen ſo großen Einfluß in J gj
unſere Gemuther hat, reden zu durfen. Nun J
bollen mich aber meines Freundes Gegner ab gu
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22 Sio Xx SA
loſen, und halten Sie ja das Lachen, wenn Sie
anders konnen, wenn ich Jhnen alle Stucke

vor Augen legen werde, die zu Bemantelung
ihrer dienen ſollten.

Spectatum admiſſi riſum teneatis amici.

t  e tee de e e k e k
Das wiſſen Sie ſchon mein Herr, daß ſich

einer von unſern muthigen Streitern, unter
Jhre Perſon verkappet hat. Er dankt alſo
meinem Freunde hohniſch, daß er ihm ſtatt ei
ner Nachricht von der Leipziger Schaubuhne
eine Nachricht von der Leipziger Schaubuhne

zugeſendet habe. Er geruhet es ein ganzes
Werk zu nennen: vielleicht weil ihm nicht viel

großere bekannt geworden. Es muß uns
lieb ſeyn (denn dieſes Wort, werde ich an ſtatt
der ewigen Wiederhohlungen, mein Freund,
inskunftige brauchen, ſo wie ich es ihm auch
in Anſehung meiner erlaube) es muß uns nam
lich lieb ſeyn, daß man in dem Schreiben an

Herr K' in Z Zuge antrift, die den Mei
ſter, den Geſellen und den Jungen verrathen.
Einen Meiſter zu haben, geſteht mein Freund

gerne, und zwar nicht nur einen, ſondern ſehr
viele; wie ich denn auch meinem Tadler
wunſchen mochte, einen vernunftigen gehabt
zu haben. Denn aus ſeiner Schrift fihht mag

wohl,
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wohl, welche von den drey Gattungen, daran
gearbeitet haben. Ueberhaupt aber, pflegt
man hier zu Lande zu drechſeln nicht aber zu
dreßeln. Nun muß aber auch unſereSchreib
art herhalten; ſie iſt ſchlecht, nach unſers Zo
ils Bedunken, warum? man hat einige Fi
guren, die ſo gar die unſtudierteſten Leute ver

ſtehen, gebraucht, und das iſt freylich garſtig,
wenn man wider Komodianten ſchreibt. Aber
das argert ihn am meiſten, daß alte lateiniſche
Poeten, deutſche Dichter, franjzoſiſche Kritik-—
verſtandige, zum Theil ſchon vor vielen Jahr
hunderten, das geſagt haben, woran man die

Komodianten jetzo erinnert: zu allem Un
gluck iſt es aber die Sprache der geſunden
Vernunft, und dieſe iſt in allen Jahrhunder;
ten einerley. Was denken Sie aber wohl,
was das fur ein Auslander ſeyn muß, der wei

ter angefuhrt iſt? vielleicht ein turkiſcher, oder
perſiſcher, oder malabariſcher Schriftſteller?
Nein, nur ein engliſcher; aber er wurde wi
der den engliſchen Teufel angefuhrt, und folg
lich durfte er nicht genennet werden. Mein
Freund iſt kein Briefſteller mehr, ſondern ein
Autor, und das darum, weil er kritiſiret. So
ſchließt mein Zoilus, und wir ſollen uns gar
fut die großten Witzlinge ausgeben. Mein

B 4 Herr,
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„welche vey emer ganzlichen Verwuſtung
„der Tugend (auf dem Schauplatze) fro—
„locket, und die Folgen, die ſich gleichſam

„mit einer wutenden Gewalt von daher
„ergieſſen, lieber mit den Farben eines ſa—
„tyriſchen Witzlinges, als nach der Red
„lichkeit und Einfalt eines aufrichtigen
„Burgers ſchildern wollte ec. S. 53. So
verſteckt ſich anein Freund unter der Maske ei

nes Witzlinges! Jch kann gar nicht einſehen,
wie man in einer Wiederlegung, die man doch
der Welt vor Augen legt, ſo offenbare Un
wahrheiten ſagen kann. Jſt es Bosheit oder iſt
es Mangelder Vernunft? Jch wollte wunſchen,
daß mein Richter auch einen deutſchen Lehrmei
ſter gehabt hatte, ohnerachtet die meiſten Profeſ

ſores in Deutſchland das Ungluck haben, Deut
ſche zu ſeyn. Und was ſallten ſie ſonſt ſeyn,

da man Jtalianer, Franzoſen, und Englan
der nicht einmal leiden will, wenn man ſie
anfuhrt. Keine Gronlander, kann man doch

wahrlich! unſerm Cenſor zu gefallen nicht
herkominen laſſen; wer weiß, ob ſie ihn be
kehrten, ihre Sprache verſtunde er ohnedem

nicht,
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nicht, und ſie wurde ihm vielleicht eben ſo zu
wider ſeyn, als Ariſtoteles, Horazens und Boi
leaus ſeine. Hatte er einen deutſchen Lehrer

gehabt, ſo wurde er vielleicht wiſſen, daß die
funf Worter, die er als undeutſch angegeben,
und ſich damit luſtig gemacht hat, langſt das

deutſche Burgerrecht erhalten haben. Er hat
te es ſo gar zaus dem Worte Mafkel ſehen
ſollen, denn wie er es ſchreibt, heißt es Mazel.

Das deutſche K hatte ihn erinnern ſollen, daß

es in die deutſche Sprache aufgenommen iſt.
Unſere beſten klaſſiſchen Schriftſteller haben
ſich beynahe ſeit hundert Jahren derſelben be

dienet. Jch kann es nicht laugnen, daß ich
bißher in meiner Einfalt geglaubet habe, daß
Karakter, Komodiant, Theater ?c. griechiſche
Worter waren. Mein Herr Gegner macht ſie
zu lateiniſchen, vermuthlich weil er ſie einmal

mit lateiniſchen Buchſtaben gedruckt geſehen
hat. Man lernt doch allemal etwas dabey, wenn

man ſich mit gelehrten Leuten in Streitigkei
ten einlaſſet. Doch nun verlaßt mein Zoi
lus die Kleinigkeiten, und mir ſoll es lieb
ſeyn, wenn er nur Wort halt. Um meinem
Freunde zu zeigen, wie lieb er ihn habe, ſo

droht er ſo weitlauftig zu antworten, als ihm
geſchrieben worden? er muß aber unterwegens

B5 ſeyn
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ſeyn boſe geworden, denn er laßt ſich an an
derthalb Bogen begnugen, wie ich Jhnen oben

ſchon geſagt habe. Er verſpricht aber retht
ſchaffen unordentlich, undeutſch und fehlerhaft

zu ſchreiben, und hier halt er ſein Wort red
lich, wie Sie, mein Herr, ſchon aus einigen
Proben werden geſehen haben, und noch aus
ſehr vielen ſehen werden. Fragen Sie ja nicht
etwan mit dem Horaz

Amphora coepit

Inſtitui, currente rota cur vrceus exit?
Jch habe Jhnen die Urſache ſchon oben geſa

get.
Ehe wir aber noch an das ſo genannte

Wurkliche unſers Gegners kommen, muſſen

wir noch erſt einen Vernunftſchluß von ſeiner
Art aushalten. Mein Freund beſchreibt ihm
die Leipziger Schaubuhne, wie ſie jetzt beſchaf
fen iſt, als ſchlecht, und deswegen mußte er,
wenn er es nicht beſſer wuſte, von allen Schau
ſpielen abtrunnig werden. Der Schluß iſt
richtig, er muß gewiß ſeyn verreiſt geweſen
als die Lehre von den Schlußreden im Colle
gio iſt vorgetragen worden. Der Begriff
aber, den er von der Freundſchaft hat, iſt J

erſt recht luſtig. Sie giebt einem, nach mei-

nem
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nem Ariſtarch das Recht, Grobheiten zu ſa
gen, wenn man ſie nur Offenherzigkeit nen—

net.
Jch weiß nicht, an welcher Stelle mein

Freund verlangt haben ſoll, daß man ſolche
Stucke auffuhren ſollte, die eine tiefſinnige
Muſe zur Erfinderin, und eine gelehrte Mo

ral zur Begleiterin hattn. Wir gebieten
vielweniger alle Singeſpiele, und alle theatra
liſche Tanze wegzuſchaffen, unerachtet es nicht
ſchaden konnte, wenigſtens bey Trauerſpielen.
Erſtlich hat er, deucht mich, eine naturliche,
und wo es nothig iſt, eine erhabene Muſe ha

ben wollen, die des menſchlichen Herzens voll
kommen kundig, aber auch ehrbar und vernunf

tig ware. Und iſt ja eine gelehrte Moral
dabey, ſo muß ſie doch ſo vorgetragen werden,

daß ſie auch dem  ungelehrteſten Zuſchauer hell
in die Augen leuchte. Jetzt wirft uns mein
Cenſor mit Bitterkeit vor, daß wir ſelbſt
die Perſon der Komodianten geſchimpft und
gelaſtert hatten: ja daß es unſere Sprache
ware, die der Sprache ſich aufbiethender
Lohnkutſcher 2c. gleich kame, nicht aber eines

Gelehrten. Hier belieben Sie ſich gefallen
zu laſſen, daß ich Jhnen aus purer Liebe, mein

Herr! ſage, daß:mein Zoilus vergeſſen hat,

ſein
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geſetzt. Vermuthlich werden ſie mein Herr,
einen Beweiß davon verlangen, und wenn ei
ner hier ware, ſo wollte ich Jhnen denſelben
herzlich gerne abſchreiben, aber ſo war es nicht

moglich, auſſer den, ſo ich Jhnen hier ſagen
werde.

Man ſoll namlich die Komodianten eigen
nutzig nennen, Teufelsbanner, Mondſuchtige,
und ich weiß nicht was mehr; und das geht

auf die Stelle der ſiebzehenden Seite zu Ende
des erſten Schreibens, wo ſchertzweiſe, wie aus

dem vorhergehenden erhellet, geſaget wird:,„
„Allein das macht, die Komodianten gehen
„jetzt gar zu viel mit Teufelsbannern, Zugei
„nern und Geſpenſtern um: und wer weiß,
„was nicht noch endlich aus ihnen ſelbſt wer
„den wird:., Jch muß Jhnen hier eine Anmer

kung machen, die ich Sie bitte beh Wieder
hohlung dieſer Beſchuldigung ſich fleißig zu—
errinnern. Sie werden dieſes ofte brauchen,
denn fie wird beſtandig aufgewarmet. Jch“
mache Sie ſelbſt zum Richter und. die ganze
vernunftige Welt, ob man den Aktenr meynen

kann, wenn man ſagtz ein unſinniger Ritter
Calas



 X 29Calascione, ein mondſuchtiger Cardone, eine
verbuhlte Livietta? Wenn man von den
Perſonen des Stuckes, das vorgeſtellet wird,
redet, ſo ſehe ich nicht wie man den Schauſpie
ler meynen kann; denn ſonſt wurden oft ſehr
widerſinnige Karaktere von einerley Perſon ge

macht werden muſſen. Die Ungereimtheit
dieſer Zunothigung, will ich. Jhnen, mein
Herr, durch ein Exempel beweiſen, daß Sie
durch ſeine affenbare Unwahrheit ſehr leicht

in den Stand ſetzen wird, von der Sache zu
urtheilen. JSie verlaugten z. E. von mir, ich
ſollte Jhnen die Geſchichte aus dem Mithridat
erzahlen, den Helden aber von aller ſeiner

Große herunter ſetzen, auf daß er ſie nicht

ubertaube, und als einen ſehr demuthigen
Burger vorſtellen, ohne doch die Wahrheit zu
beleidigen. Wurde ich Jhnen nicht ſagen

muſſen:. Mithridat iſt ein alter verdrußlicher

Mann, den ſeine Unglucksfalle, die ſich theils
jetzo zutragen, ihm aber auch theils erzahlet
werden, murriſch machten. Er iſt noch oben

drauf verliebt. Weil er ſich aber ſeines Un
vermogens vielleicht, oder anderer triftigen
Urſachen innert: ſo iſt er entſetzlich eifer
ſuchtig. Monyme, der Gegenſtand ſeiner
Liebe mag wohl auch was von den Urſachen
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ſeiner Eiferſucht merken; ſie verſorgt ſich alſo,
ſo wie es ſich nur will thun laſſen, anderwarts.

Mein Mithridat riecht Lunte: und die Jn
trigen, die auf beyden Seiten geſpielt werden
beluſtigen den Zuſchauer. Mithridat aber,
und Monyme, werden dadurch unglucklich.
Wenn ich Jhnen, mein Herr, nun dieſes ſo
erzahlt hatte, wurde wohl ein Menſch ſeyn, der
nur einen Funken Verſtand hat, welcher ſich
nur einfallen laſſen konnte, man meynte da
mit denjenigen Schauſpieler, und ſeine Ehe
gattin die beyde dieſe Rollen ſehr ſchon
machen. Jch zum wenigſten wurde aufs
feyerlichſte wider ſo eine alberne Zunothigung

proteſtiren. Weis man nicht daß Herr Koch ſeine

vbeyden Augen noch hat, ob ſie fich gleich Oe
dipus ausageriſſen hat? Wadiden unſinnigen
Ritter Don Calaſcione angeht, ſo hat weder
mein Freund, noch ich jemals aewuſt, daß der
Akteur, der ihn vorſtellet, zum Ritter geſchla

gen worden, noch vielweniger aber, daß er ein

DonDa der Komodiant Zerr Koch fur gut befnnden

hat, den Studenten Schulzen, u verklagtun,
und ſich alſo von dem Tribunal der Muſen, an
die ordentliche Obrigkeit zu wenden; ſo glaubt
man weiter nicht Urſache zu haben, die Namen
langer zu verbergen, und durch weitgeſuchte Um
wege, die Schreibart dehnend, und dunkel zu
machen.



 Xx ÜDon ſey, ſondern man hat ebenfalls nur von der

erdichteten Perſon die er vorſtellet, zu reden ge
dacht, und von der ich nicht glaube, daß er ſie fur

klug ausgeben wird. Man muß ſich uber
haupt wundern, wie unſere Schauſpieler fich
ihrer Rollen ſo vaterlich annehmen, und eine
Kritik uber das Stuck oder den Poeten der
es gemachet hat, fur eine Satyte auf
ihre Perſon anſehen, da man doch weiß,
daß die Wahl der Stucke nicht bey ihnen
ſteht, ſondern von dem Geſchmacke ihres Ober
haupts abhanget. Man ſagt ihnen alſo ein
mal fur allemal, daß wenn ſie ihre Rollen, ſie
mogen ſo unſinnig ſeyn, als ſie wollen, ſo ſpie—

len, wie ſie ihnen der Verfaſſer vorgeſchrieben
hat, die ganze Schuld davon, von ihnen auf
den, der ſie ihnen auftragt, zurucke falle. Hat
der Akteur, dem vorgeſchrieben iſt, fich in ein

Frauenzimmer zu verkleiden, in ſeiner Rolle
gefunden, daß er auf das Theater hinfallen
muſſe, daß ihm die Röcke uber den Kopf zu
ſammen ſchlagen; hat Moliere geſagt, das
Ücht mußte an den bewuſten Ort geſteckt wer
den, ſo iſt der Akteur auſſer der Schuld; ſetzt
es aber der Komodiant aus ſeinem Witze hin

zu, ſo kann ich ihm nicht helfen. Jch ſchame
mich recht, mich genothiget zu ſehen, ſolch
Zeug zu widerlegen. Aber auf was fur Un—
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gereimtheiten haben unſere Gegner nicht ver
J

un J dem wahren Geſchmacke, unverſchamt ins An
annnn fallen muſſen, um der geſunden Vernunft und

8 aun geſicht widerſprechen zu konnen!
24 Nun ſoll mein Freund, auch ſeine kritiſche

J 1
9 ai Einſicht nicht beyſammen gehabt haben; wir

III wollen alſo ſehen, ob mein Zoilus ſeine lo
n 10 gikaliſche Einſicht recht beyſammen gehabt
l

l enn. habe. Jch zweifle daran: und will dahet
Ji J

ſeinen Schluß vortragen, wie er ihn gemacht

pi
hat, ohne doch dasjenige, was nicht darzu ge?

al

J

2

1

J

TTJ
l

9h

J17

hort, anzufuhren. Die Schauſpieler, ſagt n J ner, haben zwenyerley Zwecke, die ſie zu erreichen
jfa nnn
mee— „ſuchen muſſen. Der eine iſt die Verbeſſerung
J Ader Sitten und die Beluſtigung der Zuſchauetl
rl n 1.n Jer! „der andere iſt die Erhaltung der Schauſpieler.

lü

Aber die Verfertigung guter Schauſpiele, ko
hot uenn „ſtet mehr Geld, als die Verfertigung ſchlech4

in an i463 „ter; die Auszierungen der guten, koſten auch

J aun J: „mehr Gelb, als der ſchlechten. Der Zu—
l d, „ſchauer muß zu dem allen die Koſten herge
J

l

 are Lij „ben, und ohnerachtet der Geſchmack noch vera
unh
J J

„ſchieden iſt. ſo iſt er doch bey den Zuſchauern

—S „verderbt. Sie konnen alfo nicht gleich, lautet
verhabene Tragodien, und lauter gelehrte Luſt-

n vſpiele vorſtellen; ſondern ſie muſſen den Zu—

uf. 1 gſchaueza



ñ 33yſchauer nach und nach, von dem allzuluſtigen

Bſ(d. i. allzunarriſchen) und kriechenden abzu—
vziehen, und ihm einen Geſchmack an erhabe—

vnen, und ernſthaften Dingen beyzubringen ſu
vchen. Wie zum Epxempel, den engliſchen
Teufel, den man bisher nicht einmal bey ei—

nem Arzte vor dem Petersthore ſo toll geſehen

hat. Jch hoffe Jhnen, mein hochgeehrteſter
Herr, zu zeigen, daß außer den erſten zweyen Sa

tzen dieſer Schlußrede nicht ein einziger wahr

ſehy. Was werden Sie alsdenn von ſolchen
Widerlegungen halten? Nicht wahr? der Ver—

faſſer derſelben, muß entweder boshaft, oder
ganz und gar unwiſſend ſeyn? Belieben Sie
ſich nur allezeit zu erinnern, daß von unſerer je
zigen Schaubuhne die Rede iſt, und nicht von

der vor dreyßig Jahren. Uebrigens werdeit
Sie mir nicht leugnen konnen, daß ich die ge—

genſeitigen Grunde mit aller Aufrichtigkeit und
philoſophiſcher Ordnung vorgetragen habe, ohne

meiner Sache zu ſchmeicheln.

Freylich iſt es wahr, daß die Schauſpieler
leben muſſen, es iſt aber auch wahr, daß ſie

die Zuſchauer beluſtigen, aber auch zugleich
unterrichten ſollen, und beydes giebt uns unſer
Gegner zu. Nur kommtes darauf an, ob

C erſt

2mn J

J



erſtlich die Zwiſchenſatze wahr ſind, die er
»zum Behufe ſeines Schlußſatzes voraus ſchicket:

und dann, ob der Endzweck durch keine andere
Mittel zu erlangen ſey, als durch Gaukelpoſſen,

Unflatereyen, Ungereimtheiten, und uberhaupt

durch unnaturliches Zeug?
Erſtlich iſt es pur falſch, daß die Zubereitung

zu guten Schauſpielen mehr koſte, als zu ſchlech

ten. Es iſt ſo ſchon bekannt, daß wir von den
beſten franzoſiſchen Schauſpielen beyderley Ar
ten gute Ueberſetzungen haben, welche unſere

Schauſpieler meiſt gar umſonſt, oder doch mit

ſehr ſchlechten und geringen Unkoſten haben kon

nen. Unſere guten deutſchen Schauſpiele ſind
meiſt gedruckt, folglich um einen leichten Preis
zu haben: die Auszierungen des Theaters aber

koſten ordentlicher Weiſe, bey guten Stucken
weniger als bey ſchlechten. Ein paar Sale,
ein Tempel, ein offentlicher Platz, ein paar Dim

mer, und ein paar Garten, oder Waldausſich

ten, oder ſonſt eine Straße, machen alles aus,
und mit dieſen Auszierungen konnen wohl funf—

hundert gute Stucke geſpielet werden. Man
kann ſicher die große Geſellſchaft der koniglichen

Schauſpieler zu Paris, als einen Beweis davon

anſehen. Denn gute Stucke die die Natur er
ſonnen,



vſſ X
ſonnen, und eine vernunftige Kunſt ausgezieret

hat, brauchen die Verzierungen der Buhne,
nur zu einem gewiſſen Grade der Wahrſchein
lichkeit; nicht aber zu einem eitlen Aufputze.
Jene ſind genug fur den vernunftigen Zu—
ſchauer, dieſe werden nur von Kindern ange—

gaffet. Merken ſie mein Herr, daß hier von
vernunftigen, das iſt regelmaßigen Trauerſpie

len und Komodien die Rede allein iſt; nicht aber

von Opern, wo nothwendig den Sinnen mehr
Vergnugen geſchafft werden muß. Sopho

kles, Euripides, Menander, Plautus und
Terenz, Moliere, Corneille und Racine
brauchten nicht viel Spielwerk zu ihren Stu—
cken, und dennoch bewundert man ſie noch heut
zu Tage; ſie machten auch die vernunftige

Beluſtigung ihrer Zuſchauer.
Was ich von den Decorationen geſagt habe,

gilt auch von der Erhaltung der Schauſpieler.
Erſtlich gehoren unſtreitig weniger Perſonen zu

Vorſtellung der guten Stucke, als zu den ſchlech
ten. Um ſich davon zu uberzeugen, darf man
nur Komodienzettel leken. Anderns aber muß

tine Komodiantengeſellſchaft, die ſich auf meiſt
Jute Stucke eingerichtet hat, weniger zu unter
halten foſten, als die hieſige, wenn ſie beyde
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36  X vin gleichen Umſtanden ſtehen. Ein Tanzer der

mir des Don Gusmanns heldenmuthigen, ja
recht exemplariſch chriſtlichen Tod betanzet, ks

ſtet ſo viel, als Don Gusmann ſelber, und
die Serpina ſo viel, wo nicht mehr, als die Al
zire zu erhalten; wenn wir ſie allerſeits als Ak

teurs betrachten. Die eine Art iſt ganzlich un
entbehrlich, wenn man keine Zahne ausreiſſen
kann, oder Paketchen verkaufen will, und ſich
nicht auf einem Seile zu tanzen getrauet: die

andere Art aber iſt ſehr leicht zu entrathen
Welche Bande wird alſo mehr zu erhalten ko—
ſten? eine regelmaßige, oder“** Fieylich iſt

es der Zuſchauer, der den Aufwand bezahlen
muß, wenn kein großer Herr einen Beytrag
darzu thut. Handelte man alſo nicht kluger,
wenn man gute oder wenigſtens keine unſinnige

Stucke, mit wenigern Koſten auffuhrte, als
ſchlechte mit mehrerem Aufwande? Aber das
thut man nicht: Warum? der Geſchmack der
Zuſchauer iſt verderbt. Erſtlich glaube ich, daß

dieſer ſo allgemdine Ausdruck, von einer ſo ge
ſitteten Stadt wie Leipzig, in welcher ſo viel

Gelehrte leben, und die ſchon ſo lange, ſo zu
ſagen, der Sitz der ſchonen Wiſſenſchaften iſt,

eiwas zu unbeſcheiden, ich will nicht ſagen,
grob



Es wurdeab ch chſyß
der Geſchmack uberhaupt genommen, vor der Zeit

des Komodianten, auf den jetzo die Anordnung

der Schaubuhne ankommt, noch nicht ſo ver
derbt geweſen iſt, als er ihn jetzo verderbet hat.

Wie er ihn verderbt hat, und alſo nicht verderbt
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38  Xgefunden hat, (da alſo das ſchone Gleichnis vom

J verderbten Magen fuglich hatte wegbleiben kon
A

“r
nen) und wie dieſes einem jeden andern Gau

n
kelſpieler leicht ſeyn wurde, habe ich oben ſchon

erwieſen; eben ſo, wie ich erwieſen habe, daß
der uble Geſchmack wurklich Schaden anrich
tet Nun brauchen wir alſo noch zu ſehen, ob

der
Gy Man darf nicht glauben. daß wir allein ſo ei

genſinnig ſind. O nein! Die groößten Gottesge—
1i lehrten, die großten Weltweiſen, welche ſich Muhe

gegeben haben, den menſchlichen Vergnugungen,
einen Schwung zu geben, der wo er nildt heilig

iſt, doch nicht unheilig werde, urtheilen eben ſo1 wie ich. Horen ſie, Hochgeehrteſter Herr, den
beruhmten, den vortreflichen Hrn. v. Mosheim

J an. Hatte ſein Stand erlaudt, den großten Theil

ger unſrer Schauſpiele zu ſehen, ſo hatte er ſich nicht
anders ausdrucken knnen. Mochten keine
eitle Thorheiten, ſind ſeine eigne Worte, den

6 Sterblichen gefallen; Thorheiten die nie
n. mand als halbvernünftigen gefallen! Die
T Erfahrung lehrt uns täglich zu unſrer

Traurigkeit das Gegentheil. Wie ver
liehrt ſich ofters das Licht, ſo uns Gottu verliehen, wenn wir uns beluſtigen wol
len? Wie abgeſchmackt ſind zuweilen die
Dinge, an denen wir eine Erquickung ſu
chen? Wie oft weis ein Rluger auf die
Frage nicht zu antworten: Warum ge

5 fällt doch dieſe oder jene Vergnügung dem
Menſchen? Ja wie oft, muß man ſich,
auf das Verderben, Mangel der Vernunft,

auf
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t x 39der Geſchmack in Leipzig verdorben geweſen iſt; 9vrt

und ob man ſich nicht gleich habe trauen dur
znj«fen, gute Stucke zu ſpielen? Jch rufe hier ganz

Leipzig, nebſt vielen tauſend Fremden zu Zeu onnn

uj

gen an, die unſere Meſſen und Univerſitat be en!
ſuchen, ſie mogen ſagen, ob unſer Geſchmack J—
ſo verderbt geweſen iſt? ob ſie vor zwolf oder

I

ſunfzehn Jahren, ſolche Gaukelpoſſen auf un- 44.
ſerer Buhne geſehen haben? Und iſt wohl der re
Schauplatz deswegen leer geweſen? Ja, der Hof gu
komodiant Herr Koch iſt es ſelbſt, den ich fra. 5
gden will, welche Buhne mehr Verwunderung fau

erwecket habe, die Neuberiſche vor zwolf oder
l

ſutfunfzehn Jahren, oder die ſeinige, jetzo? Er
rp

ſelbſt hat die vernunftige Beluſtigung, ja die n
erhabene Bewunderung verſchiedener erleuchte- Ir

C 4 tet lug

auf die Gewohnheit, aufs Exrempel, und rrn

8t andre Dinge berufen, wenn man die Urſa
l

che von vielen Beluſtigungen wiſſen will.
Jch bediene mich hier mit Fleiß fremder Wor

te. Mosheimen iſts nur gegeben, ſchon, wahr,
reitzend und kornig zu denken und zu ſchreiben.

JWiie vergnugt muß mich nicht ſein Beyfall ma
chen. Hatte er manche von unſern Schauſpielen v

ſehen konnen, ich weiz gewiß, ich ware der Muhe
r!zu ſchreiben uberhoben. Dieſe Worte ſtehen in
Jder dritten Auflage ſeiner heiligen Reden uber

c wichtige Wahrheiten der Lehre ac. p. 138.

J
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ter Hofe auf ſich gezogen. Er ſelbſt ſoll mir
funa— ſagen, ob die Neuberiſche Buhne die Aufmerk

ſamkeit des Peterburgiſchon, und anderer Hofe,

ijſ
durch Zwiſchenſpiele, und komiſche Opern, (wir

aſu
man den engliſchen Teufel dafur, gegen Leute,

uli ſur
die keine andere geſehen haben, ausgiebt) ſich

die regelmaßigſten Trauer- und Luſtſpiele geſchez

hen? War es etwa ein Schuſterließgen wat

T es der Schulmeiſter von Flegelsfeld, und

nnn
J war es Herr Gleichzu, die der damaligen

Geſellſchaft aufhalfen? oder war es vielmeht

ſn

flu

9 ein Cid, ein Cinna, eine Jphigenia, ein

n J Cato und ein Graf Eſſex, nebſt einer Alzire
und Zaire die der Neuberinn, dem ſeeligen

T Kohlhart und Herr Kochen, die Gnade ſo
1. fgr

hatte man noch nicht den klugen Einfall die

Serpina zwiſchen der Alzire vorzuſtellen, und
den engliſchen Teufel anſtatt des Elarieuæ unb

des prejuge a la mode zu ſpielen. Wahrlich

nein! Herr Koch muß ſelbſt wiſſen, wie unſere
Zuhne dazumal beſchaffen war, Jch zum we
nigſten, kann mich nicht mehrer als dreyer durch
aus ſchlechter Stucke entſinnen? ich meyne des

Kuchenfreſſers, des Reichs der Todten,
und

SJ

—J

—S



keinen ſolchen Beyfall gefunden haben, wenn
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und des Roſenthals, oder des Schmarotzers;
und vielleicht wurden auch die beyden letztern

ihn nicht einige beſondere Umſtande, die Leipzig

allein angehen, veranlaſſet hatten; namlich die
bekannten, Todtengeſprache, die damals hier
herauskamen, und in jedermanns Handen wa

ren; und der Spatziergang nach Golitz, ein
nahe bey Leipzig gelegenes Dorf. Urtheilen Sie

ſelbſt, hochgeehrteſter Herr, ob der Geſchmack

an einem Orte verderbt ſeyn muß, wo ſich die
Buhne reichlich eine lange Zeit erhalt, und wo

dieſes die ſchlechteſten Stucke ſind. Denn das

muß ich Jhnen doch ſagen, daß wenn dieſe
Stucke „von den Regeln der Vernunft gleich
manchesmal zur Rechten oder zur Linken aus

weichen, ſie ihr dennoch nicht mit einer unver.

ſchamten Stirne ſchnurſtracks entgegen lau—
fen. Ueberdem wird die Ehrbarkeit meines Er

innerns keinesweges darinnen verletzet. Man

antworte mir nicht etwan, daß eben dieſes die
Urſache von dem Verfalle und dem Verderben
dieſer Buhne geweſen ſey. Herr Koch ant.
worte mir einmal ſelber, ob Neuber nicht Zu.

ſchauer in Menge hatte, als er genothiget war,
kinmal in einer Bude vor dem Grimmiſchen

—l Thore

guid.  ii rnhuh badih ktrnunb
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Thore zu ſpielen, weil ſein Schauplatz in der
Stadt von Mullern eingenommen war? und

zwar zu einer Zeit, da wir in der Stadt Nar
renpoſſen und albern Zeug vollauf hatten. War
nun der Geſchmack damals verderbt, oder iſt er
es ietze. Alles was vornehm war, der Hof

ſelbſt, Staatsminiſter und Generalsperſonen,
ja Grafen und Prinzen giengen in die Neuberi
ſche Bude. am großboſiſchen Garten: Muller
aber mit ſeinem Spirito Foletto, Lederhandler

von Pergamo, und Carneval zu Venedig, ſpielte

dem Pobel auf dem Fleiſchhauſe vor. Wer
Leipzig kennt, weiß allzuwohl, daß es ganz an

dere Urſachen waren: warum ſie zu Grunde
giengen, namlich, wurkliche Unterdruckungen
geſchickter Schauſpieler, eine unordentliche Haus

haltung, die beſtandigen Zankereyen, theils
mit ihren Akteurs, theils mit andern Leuten,
und ein unmaßiger Stolz haben die Neuberin

geſturzet, nicht aber ihre guten Stucke. Ja
wer weiß? ob nicht eben das, was unſern jetzi

gen Schauſpielern ſo glucket, auch zu ihrem Ver
derben gereichet? denn ſie hatte auch ſchon zweh

oder drey Zwiſchenſpiele; aber doch nicht eher

als bis ihr Verderben nahe war; ſie waren alſo,
ſo zureden, ihr letztes Rocheln in der Todesangſt.

Weil
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Leipzig waren. Zeigt dieſes nicht, daß der Ge
ſchmack damals in Leipzig noch nicht verderbt ge

weſen? Doch das alles iſt noch nicht genug;
ich muß Jhnen noch einen neuern und deutlichern

Beweiß vor Augen legen, hochgeehrteſter Herr.
Eie wiſſen ſelbſt, daß die Schuchiſche Geſell
ſchaft vor drittehalb Jahren in Leipzig geweſen

iſt und Sie haben jhren Vorſtellungen fleißig

beygewohnet. Mun ſagen Sie mir ſelbſt, in
welchen waren wohl die meiſten Zuſchauer? Jn

denen, wo ſich Hanßwurſt ſehen ließ, oder in
den guten, ja recht vortreflichen Stucken, die ſie

auffuhrten? Denn Schuchen kaun man es
nicht verdenken, wenn er auch den Pobel durch

Narrenspoſſen ain ſich zu erhalten ſuchet. Da
er namlich keinen feſten Ort hat, wo er beſtan

dig wohnen und ſpielen kann, ja da er gezwun
gen iſt, an ſolche Oerter zu wandern, wo der
Geſchmack nicht einmal dem Namen nach be
kannt, geſchweige denn gebildet iſt, ſo iſt es
noch mehr zu verwundern, wie er nur hat auf

den Einfall kommen konnen, gute Stucke zu
ſpielen, als wie Herr Koch hat darauf verfal

len konnen, unſern Schaupla tz in eine Bude
zu verwandeln. Dieſer weiß nur allzuwohl,

was Schuch fur Zuſpruch hafte. Er brauchte
ja



n  Sh 5ja die ganze Macht ſeines Privilegli darzu, um

ihn zu hindern, mehr als zehn Stucke vorzu
ſtellen; worunter doch ſechs oder ſieben gute wa

ren. Gelt! er braucht ſein Privilegium nicht
wider Reibehanden oder Seiltanzer? beyde
haben alſo mehr gethan, als man von ihnen
vermuthen konnte: Welcher aber am beſten?

Habe ich nun erwieſen, hochzuehrender Herr,

welches ich dem Ausſpruche des Publici uber

laſſe, daß erſtens, die guten Schauſpiele ſo
wohlfeil zu haben ſind, als die ſchlechten:
zweytens, daß die Auszierungen darzu gleich-

falls weniger koſten als bey ſchlechten: drittens,

daß bey guten Stucken weniger Schauſpieler
erfodert werden, und daß Don Calaſtrione und

Livietta ſo gut bezahlt werden muſſen, als
Oedipus und Merope; viertens, daß man
dergleichen Sachen wohl entbehren, und doch
eine gute Schaubuhne haben kannz funftens,

daß der Geſchmack weder vor funfzehn oder

zwanzig Jahren, noch vor drey Jahren verderbt
geweſen iſt; ſechſtens, habe ich durch bekannte

und Stadtkundige Exempel dargethan, daß ei
ne regelmaßige Schaubuhne in Leipzig keine
Noth leiden dorfe; habe ich ſiebendes erwieſen,

daß unſere jetige Sthaubuhne Lehren bedorfe,

und

—e,

S

Sc2Ê

S



 ſ

46 Xx fund verbunden ſey, ſie von Gelehrten anzuneh
un men; und daß deswegen achtens, weil ihre je—

tzige Einrichtung nicht nur Schaden in den Sit

J

ten anrichten kann, ſondern es auch wurklich
thut: So ſehe ich nicht, wie meines Cenſors

itt
Schlußſatz, der aus lauter Forderſatzen
fließen, und naturlich folgen ſoll, deren
Ungereimtheit und Unwahrheit ſonnenklar erwie

3 n
ſen iſt, beſtehen konne? Denn er nimmt alle die

Satze, deren Falſchheit ich erwieſen habe, ge i troſt als wahr an; er geht immer fort, ohne ei—

f—

nen einzigen davon zu beweiſen; und ſchließt

a— endlich, unſere Schauſpieler (es ſind ſeine
tt eigene Worte) handeln alſo klug, daß ſie

ar] 9 nicht gleich lauter erhabene Tragodien,

Ju
lauter gelehrte und ernſthafte Luſtſpiele

die Zuſchauer, von dem allzu luſtigen,
und kriechenden abziehen, und ihnen ei

1 nen
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(x) Wer hat dieſes von ihm verlangt? kLuſtig muſ

nnk

7 ſen Komodien ſeyn, ſonſt ſind fie matt. Kann
J man aber nicht luſtig ſeyn, ohne raſend zu wer

den

S

S]J
 ναο

18? Eſt inter Tanaim quiddam, ſocerumque—5 J
9 en Viſelli. Nor.p

J

Weis das, mein Ariſtarch nicht? Was ſind denn
J gelehrte Komodien? Und was iſt eine Tragodie,

die nicht erhaben iſt? Vielleicht ein Zadrian?
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nen Geſchmack an erhabenen und ernſt
haften Dingen beyzubringen ſuchen G
Nun mein Herr Zoile, prufen ſie alle dieſe Um

ſtande nach der Wahrheit, legen ſie alle Vor
urtheile bey ſeite, was gilts? Sie treten ſelbſt
auf meine Seite, und tadeln nunmehro unſere

Schauſpieler, ſo ſehr als Sie ſie vorher gelobt
hatten?

Mein Herr Gegner, wird mir auch erlau
ben, ihm ein Wortchen ins Ohr zu ſagen, denn
die Freundſchaft deren er ſich gegen uns
anmaſſet, indem er uns antwortet, ſcheint mir

dieſes Recht zu verſtatten. Wenn mein Tad

ler in allen Theilen der Weltweißheit ſo be
ſchlagen iſt, als in der Vernunftlehre, und er
hat jemals einen Curſum Philoſophikum

gehort; ſo rathe ich ihm, ſich ſein Geld wie—
dergeben zu laſſen: denn mit der Logik we

nig:
(x) Man ſollte nimmermehr glauben, daß hier

von Leipzig die Rede ware, ſondern von einem
Beyeriſchen, Tyroliſchen, oder Salzburaijſchen
Landſtadtchen. Fiele mein Ariſtarch, einem Zur—
chiſchen Kunſtrichter in die. hande, der Geſchmack

hatte; wie wurde es ihm wohl mit ſo vielen Un
wahrheiten uud Ungereimtheiten ergehen? Oder
glaubt er etwan ganz Leipzig gleiche ihm? Er
wird doch nicht eine ganze Stadt ſo beſchimpfen.

unſere Freundſchaft ſcheint bald wie ein Hol
landiſches Tabakscollegium zu ſeyn, da nimmt
man einander auch nichts fur ubel.
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48 AC Xxnigſtens iſt er haßlich betrogen worden. Jch
will ihm aber dennoch zeigen, wie ich auch mit
meinem Feinde liebreich umgehe. Jch will

ihm namlich ein kraftig und oft bewahrt ge—
fundenes Mittel zeigen, ſich bey einem kriti

ſchen Paroxysmo, wenn er irgend einen An
ſtoß davon haben ſollte, alsbald zu helfen. Es

ſind dieſes namlich nur zwo Zeilen, die ohne
alle weitere Ceremonien auf einen Zettel ge?
ſchrieben, an einem Bande auf, der bloßen

Bruſt getragen werden. Das ganze Geheimniß

ſteckt nur darinnen, daß ſie Morgens, und
Abends, und ſonderlich Mittags nach Uiſche,

dreymal hintereinander, (aber ja mit Auf—

merkſamkeit, ſonſt hilfts nichts) muſſen gele
ſen werden. Es iſt dieſes ein myſtiſches Ge
beth an die heilige Logik, und heißt

Ach Logik! Logik! laß mich nicht
Wenn mich der kritſche Geiſt anficht!

Es verhutet dieſes ſonderlich, daß man nlcht
unerwieſene Satze, als erwieſen annimmt, und

daraus immerfort ins Gelag hinein ſchließt:
Nun nimmt mein Gegner eine andere Ma

terie vor, und ich mit ihm. Er wirft meinem
Freunde vor, er hatte von der Leipziger Schau
buhnne Nachricht geben wollen, und gabe doch

nur ſchlechte und wenig gute Stucke an. Al—

2* lein
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lein mein Gott! was kann er denn dafur?
daran ſoll nun mein Freund parteyiſch han—

deln, und das iſt ein Fehler. Ja, es wurde
freylich einer ſeyn, wenn ſich mein Freund
zum Richter aufgeworfen hatte, denn der muß
unparteyiſch ſeyn, ſo aber iſt er ſo zu ſagen ein

Klager, der ſeine Beſchwerden an das Publi
kum bringt, ein Klager aber, der nicht par:
teyiſch iſt, das iſt, dem nichts daran gelegen
iſt, daß der Richter recht von der. ganzen
Starke ſeiner Sache unterrichtet ſey, der muß

nothwendig ein Narr ſeyn. Denn warum
bleibt er nicht zu Hauſe? Es ſoll aber auch
die beleidigte Ehre ſeyn, die ihm die Feder in

die Hand gegeben hat, und die enge Begierde

ein Autor zu ſeyn. Das letztere habe ich
ſchon oben beantwortet; und das erſtere will
ich ihm zum Spaß gar zugeben, und dennoch
ſehen, ob mein Freund darum lacherlich oder

ſtrafbar wird. Jſt es ſeine Ehre, die belei
digt iſt, ſo ſehe ich nicht, warum man ihm
wehren will, nach den Urſachen dieſer Belei
digung zu fragen. Jſt es aber die Ehre, ei
nes vortreflichen, eines beruhmten Mannes,

ja eines Gelehrten, der ſo gar Amtswegen
verbunden iſt, ſeine Zuhorer, und ſeine Leſer
auch in ſolchen Sachen zu unterrichten iſt es
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50 o xXdeſſen Ehre die offentlich beleidigt, und durch

ein  Cconmpliment dem Gelach—
ter der Thoren ausgeſetzet wird: ſo iſt es ſo
gar die Pflicht eines jeden redlichen Mannes,

4* der verlachten Wahrheit zu helfen, und die
rr

Vernunft der Erinnerungen, und die Thorheit

der Verſpottungen zu zeigen. Denn
wenn

Um ihnen dieſes recht verſtandlich zu machen,

hochzuehrender Herr, muß ich Jhnen die Hiſto—
i

rie dieſes komiſchen Krieges erzahlen. Herr Schul
ze las in einer ofſentlichen Geſellſchaft, von wel

rri cher er ein Mitglied iſt, vor einigen Monathen
den Grundriß des Schreibens an Herrn K in
Z in Geſtalt einer Abhandlung, von dem

4

Verfalle des cheatraliſchen Geſchmacks
vor, ohne daran zu gedenken, es heraus geben
zu wollen. Dieſes Verbrechen wurde von einieuhe gen getreuen Verehrern, alsbald den Komodian

S
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ĩ Schrift ſelbſt, nicht in Handen hatten, an
Sbchimpfworten, und Drohungen, die ſie haufig

ausſtieſſen, begnugen ließen. Mein Freund
J lachte druber, wie naturlich, und behielt ſeint

Schrift im Pulte. Einige Zeit hernach hatte
der beruhmte Herausgeber, des Neueſten aus

der anmuthigen Gelehrſamkeit Gelegen
heit, bey Erzahlung einer franzoſiſchen Schrift
die das Theater angeht, Letrre ſur le Theatre
Anglois in ein paar kleinen Noten, von unſerer
hieſigen Schaubuhne zu reden: und da hatte er

a die Kuhnheit zu ſagen, daß die Komodianten
Geld fur ihre Vorſtellungen nahmen und daß das
Stuck der Teufel iſt los, ein ſchlechtes Stuck

wart.
24
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v  A z1.wenn gleich eine gerichtliche Abbitte den Ko
modianten demuthiget, ſo iſt ſie doch nicht im
Stande, alle Eindrucke zu verloſchen, die

D 2 durchware. Das fuhr nun den Komodianten in die
Naſe: Der komiſche Lärmen wurde alsbald
geblaſen, und alles was nur einen Kopf hatte,
wurde zur Vertheidigung der beleidigten theatra
liſchen Ehre aufgerufen. Die Handlanger der
komiſchen Kritik (die aber auch oft pfuſchern)

liefen alsbald zu: der Rath wird eroffnet; der
Auntrag wird gethan; und alles allgemeinen Ach
ſelzuckens ungeachtet, trat ein gewiſſer Poet,
cden man aber nicht kennet, auch nicht kennen
wilh) auf die Spitze ſeiner Zahen, und dronete
mit einer ſanften und zarten Stimme, aller Kri—
tik den Untergang, die ſich unterſtehen wurde, von
ſo ehrwurdigen Leuten als Komodianten ſind, die
Wahrheit zu ſagen. Ein Kompliment muß es
ſeyn, rief er aus, und noch darzu ein Kompli—
ment in Verſen, das dienen Verächtern des
allgemeinen Geſchmacks Mores lernen muß!
Du komiſcher Haufen ſey unverzagt! So
lange mir der Zimmel, Dinte, Feder, Pa
pier und Finger läßt, hat es mit deiner
Noth nichts zu ſacen! Jch eile, ſeyd ge—
troſt! Geſagt, gethan. Er lauft, mit bedacht pr

lichen Schritten, langſamgeſchwind nach Hau 4.22 1
J

J

1ſe; er wirft ſich in ſeinen Lehnſtuhl, und hebt  J
ſtatt einer Anrufung an den Apoll eine Be— In

eeichworung deſſelben an, der aber taub vor ihm D—
vblieb, er mochte machen, was er wollte. Jn

ittn!der Angſt fanat mein Ppet ein Gebeth an die
ijyenThalia an: Chalia, welche die Luſt, und dar Je—

Lachen liebt, und ſchon durch die apollinariſche g
J

n

Beſchwo J
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durch offentliche Beſchimpfungen, von der of

fentlichen Buhne, in den Gemuthern der Un
wiſſenden verurſachet worden. Ohngeachtet

ich

Beſchworung, die in dem Tone des Schwartz-
kunſtlers, aus dem engliſchen Teufel geſetzet war,
ſehr war aufgeraumt gemacht worden, ließ ihm

nicht die Zeit, die Strophe vollends auszuma
chen. Sie erſcheint. Und wer iſt froher als
mein Poet? Geſchwind eriahlt er ihr ſein An
liegen, und ſeinen Plan der Rache. Thalia aber
antwortete ihm voller Zorn, folgendes in ſeht
guten Verſen, was ſie mir erlauben werden, in
ſehr magerer Proſe zu ſagen: So gerne als ich
auch ſchertze, ſo glaube doch nicht, daß
ich mich zur Vertheidigung eitler und üp
picher Poſſen werde gebrauchen laſſen,
und dich darzu begeiſtern. Unterſtehe
dich nicht wieder, den Apollo, der dich

veerlacht, und mich, die ich dich verab
ſcheue, durch dein lächerliches Seufzen zu
ſtoren. Du warſt mir ſo unbekannt, als
Reibhand, und Stoppe; du biſt mir ſo
verhaßt als Calaſcione und Jobſen zZäckel,
Neid, Boßheit, uno Unverichämtheit ſind
deine Muſen. Momus iſt dein Apollo.
Doch du mußt fur deine Verwägenheit

geſtraft werden: Reime zu deiner
Schande! So reizend ſonſt dieſer Muſe
Stimine iſt, ſo donnernd fiel ſie jetzt unſern
Dichter in die Ohren. Die Muſt verſchwand,
er aber lag in Ohnmacht. Doch ein Satyr, der

wegen einer ubelgerathenen Schrift auf achzig.
Jahre, in emen kleinen ſchwarzen Budel war
verwandelt worden, und jetzt unter ſeinem Stuh

ke

J



io X o
ich mirs nicht vorgenommen hatte, will ich
doch der gelehrten Welt, dieſes Kompliment,
welches zwar nur gemacht war ſich bey Lam

D 3 penle lag, brachte ihn durch ſein ſanftes Lecken, wie

der zu ſich ſelbſt. Mein Dichter erwacht, und
fiehe! eine neue Erſcheinung ſtelli ſich ſeinen tru
ben Augen vor. Momus, mit ſeiner Freundin
der Tadelſucht ſteht vor ihm; hinter ihnen aber

beiſt ſich der Neid in die Finger, welche die nie—
dertrachtige Gefalligkeit durch Kuſſe wieder zu
heilen ſucht. Momus halt ein Quartblattgen
in der Hand Doth bedenken Ste mein
Herr! was ich mache? es geht mir bald wie
meinen Mitbrudern den Kriticis; ich will Jh—
nen die Hiſtorie eines komiſchen Krieges erzah—
len, und unterdeſſen fallt mir etwas anders ein,
das ich die gelehrte Welt nicht will entbehren
laſſen. Haben Sie alſo die Gutigkeit, mein
Herr, nicht ein Wort von allem dem zu glan—
ben, was ich hier geſagt habe: Denn es iſt nichts
weiter, als ein ſehr unreifer Plan, zu den drey
erſten Geſangen, eines ſcherzhaften Heldenge—
dichte; im Geſchmack des Lutrins, woruber ich
mir die Verbeſſerung der kritiſch gelehrten Welt
anszubitten, nicht habe unterlaſſen wollen; kei—
nen ungeſchicktern Ort aber, dieſen Verſuch an
zubringen, habe ich nicht gewuft. Nun will
ich wieder einlenken Es kam alſo ein Kompli
ment in Verſen zum Vorſchein, und wurde ſchr
zierlich gehalten. Der Verfaſſer kam mir vor,
wie der Affe aus der Fabel, der aerne Caſtanien
aus dem Feuer, ohne ſich zu verbrennen hohlen
wollte. Der Poet will gerne den Herrn Pr.
Gatd antaſten, ohne mit ins Gedrätgge zu kom

men.
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44 Die x ete15 pen ſehen zu laſſen, nicht vorhalten und will
E es an das helle Lichr bringen. Sie dorfen

r nicht furchten mein Hochgeehrteſter Herr, daß
J

r ich es verſtummeln werde, wie der Engliſche
Teufel, in der letzten Vorſtellung verſtummelt
worden iſt; Rein: unſre Sache iſt zu gut,

als

men. Er findet. auch richtig ſeine Katze. Det
Herr Profeſſor hatte auch unſtreitig darzu gela—
chet, wenn es nichts weiter als ſeine Perſon an

t
zin gegangen ware. So aber hatte Er die Wurde
t ſeines Amtes, und die Majeſtat deſſen der es Jhmfh. aufgetragen hatte, zu vertheidigen. Ef be
J ſchwerte ſich alſo bey der ordentlichen Stadt

fr
Obrigkeit, welche Jhm auch alle Genungthuung,
die ſit konnte, verſchafte. Mein Freund aber,
der eben ſo wohl angetaſtet war, glaubte auf vie

J ler Freunde Anrathen, nichts beſſers thun zu kon
nen, als ſeine Schrift drucken zu laſſen, um dit
vernunftige Welt zu uberzeugen, daß nichts an
ders, als die Liebe zur Tngend, und zum guten
Geſchmacke, ſeine Feder gefuhrt häten. Das
war nun wieder ſundlich, und unerachtet ſeine
Schrift mit Benennung des Orts, des Buch8 druckers, und mit offentlicher Cenſur gedruckt

ĩ worden, ſo wurde er doch als ein Pasquillante
t verklagt. Der Proceß iſt noch anhaugig. Dem
E

a
allen ungeachtet ſind unterſchicdene Schriften,

J
davon man einige eher als Pasquille anſehen

—9 fonnte, wider ihn herausgekommen; uber die et

J
aber gelacht hat, und ihre Urheber bedauert. Er

J hat aber nicht die gerinaſte Unterſuchung daruber
J angeſtellet; und es ſoll uns lieb ſeyn, wenn man
J ſtatt auf unſere Kritiken zu antworten, von un

ſern Huten, und Perucken wird reden muſſen.
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n. 49als daß wir ſo einfaltige Bemantelungen m g

brauchen ſollten. Hier haben ſie es. unn af

verderben? 1)  liſ

Jhr Gonner kann ein Stuck ſich euer Lob in

erwerben, J jt ſDurch deſſen Fehler wir euch den Geſchmack ſ n5

bel gleicht. z) u

Ein Schauſpiel das man euch nur aus Ge
A

J

5 J unnt

winnſucht zeigt 2) j unfJ E JDas nur der Pobel liebt, und was dem Po Il
4 n

x rr
4451

E

Arbietet mir es nicht, ſo pobelhaft zu fra un
c

J—

gen 4)
Was die Kritik euch ſagt, iſt ja wohl nachzu

ſagen 5)
Der richterliche Spruch, den ſie geſchrieben

J

Ê —S

SJ—

kriD4« Verwirft J 9y) Waruin das nicht? Aber es loben es nur krine
andre, als deren Geſchmack ſchon durch Gaukler re
derderbt worden.
2) Wenn es nicht aus Gewinnſucht iſt, warum J

friecht man denn ſp, vor Leuten die ſchlechten Ge J14ſchmack haben? Es iſt wohl vielleicht eine Groß
inmuth, ſolche elende Stucke aufs Theater zu brin 45 g

gen? O lebte der Hofniciſter (Guardian) noch,

wie wurde er lachen! itn 9.
3 Siche oben die Definitivn vom Logen Pobel. J.i.4) Wir hindern niemals die Natur. ul
5) Ja, weun man ſie verſtanden hat, und ſie nicht D u Jubel anbringt. ndel ſe

A n



56 o ÜVerwirft das ganze Stuck und ſchilt die
ganze Stadt. 6)

n Mun war es ja von mir das ſchrecklichſte
J

p
Verbrechen

Ein Stuck das ſie verdammt von Fehlern
frenzuſprechen 7).

SJ

Ein Fehler iſt an ihn vor allen audern
groß

Der arme Teufel war zu erſt in London
loß g. 1) 8.2)

Stalnt
G Nur alsdann wenn wird erwieſen werden, daßx die aauze Stadt, an dem Engliſchen Teufel ei

n nen Wohlgefallen gehabt hat. Der Herr Ver
faſſer hatte ſich ſchamen ſollen eine Stadt wie
Leipzig iſt, ſo entſetzlich zu ſchimpfen.D Freylich. Davon iſt eben die Rede. Denn
die Kritik iſt klug und gegrundet geweſen. SieJ lautete in einer Anmerkung auf

J des Neveſten aus der anmuthigen Gel.
dieſes Jahres alſo  Wer bey uns ſeit einiger

ĩ

Zeit das engliſche Stück, der Teufel iſt
los, geſehen hat, der wird dieſes Urtheil
(nämlich des franzoſ. Schfiftſtellerz von der eng49 landiſchen Buhue) nicht für zu hart halten.
Und doch ſuchet man uns durch ſolche
Vorſtellungen den Geſchmack zu verder—
ben:

8. Nein deswegen iſt es nicht, ſondern weil das
Stuck unvernunftig und. unzuchtig iſt, eß mag ge

fallen wem es will. Sind denn etwan Addi
5 ſon,



vt x ñ̃ 57Stammt er aus Deut ſchland her, ſo war er
ſonder Zweifel

Ein auserleſnes Stuck; ein wohlgerath—
ener Teufel 9)

Man trüg es ganz gewiß mit in die Liſten

ein 10)

Ds Undſon, Pope, Dryden, Steele rc. Amerikaner
geweſen? Jch dachte man hatte die Engellander

uberall, geloht, wo fie es verdienten. Aber Ge
ſchmack gehort. 4j. dem uberſetzen; der bloße
Wille machts freylich nicht aus. Der Hofmei

.ſter hat eine gewiſſe Stelle davon, die ich gele—
ſen habe, und quf die ich mich nicht beſinnen

„kann.
8. 2) Hat jemand jemals gerathen Hans Sach—

ſens und andrer Komodien aufzuführen? Aber-
ein junger Kritikus der liber

—eeeeee Hand kuſt, alsden Horäa uind den Boileau lieſt, ſagt viel, aber

nbeweiſt nichts.
9 Der Teufel inochte ſeyn wo er her wollten ſo

ware er ein ungeſchliffner Teufel. Man darf
5
Hnur nachſehen wie andre deutſche Stucke die
ſchlecht waren kritiſirt worden ſind: So wird

man ſehr leicht ſehen, dan man Vernunft, nicht
aber Partheitirhkeit gehaßt hut. Der D. Fau—

ſtiſche Tenrtl bey Reibehanden iſt ein deuticher
gdeufel; aber wer hat ihn temals gelobet?
ie) Dem Herfun Autor will man nicht die Schande

Hanthun uber ſeins Verſe zu kritifiren. Das
dutvermaßige Feuer iſt ſein Fehler nicht.
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t X svUnd Zackel wurde langſt, Hans Sachſens

Nachbar ſeyn 11).
Ja Deutſchland wurde man deswegen

glucklich ſchatzen

Und allen Britten ihn beherzt entgegen ſe

tzen 12).
Es ware der Kritik vielleicht nur das nicht

lieb
Daß ſein Verfaſſer nicht ein ganzes Du

tzzend ſchriebDenn einjzeln mag ein Stuck auch noch ſo

wohl gelingen
So iſt es ihr wie nichts, die Menge muß

es bringen 13).

Was
m) Das iſt wahr. Wer die Hiſtorie der eungli

ſchen Buhne ſchreiben will, muß nichts, was da
zu gehoret, anslaſſen. Jch weiz aber nicht ob

das ein großer Lobſpruch, fur den Cofieh. ſeyn
mochte? Auch die Verderber der Buhue gehoren
in die Geſchichte derſelben.

12) Vid note 8. 2.
1z) Mein Herr Theater Witzling, dorfte man ſich

 wohl ausbitten uns und ſonſt noch jemanden, ei
ne einzige Stelle zu zeigen, wo dieſes der Grund

zu Verachtung einer Schrift geweſen wäre? Es
iſt gewiß eine licentia poetica. Jn Proſa wa
re es eine Luge. Hatte aber ein Unwiſſender
Auslander behaupten wollen: Jn England hat
te man gar keine Komodien, oder Tragodien!

ue ſo
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 X Ac 59 jrnWas Wunder daß ihr nicht was Coffey 4n
ſchrieb gefallt 14)

Sie zeigt, wie wenig ſie auf Molieren æñh
J

halt:
nin

Denn da wir jungſt ſein Stuck, die Lieb ein

Mahler machten,
ESo reitzten wir fie an, ihn grauſam zu ver

achten. 15) J 5So muthig tummelt ſich die komiſche 9

ftSie fuhtt mit Engelland und auch mit
Frankreich Krieg. 17)18) D es

Und nſo konnte er auch durch eine Menge der aller

ſchlechteſten Stucke widerleget werden: ſo wie 7.I

es in Spanien geht.
14) Nicht weil es Coffey geſchrieben hat, ſondern uhnweil es unvernunftig iſt. fyi.
i5) Glaubt denn etwann mein Satyriſcher Poet, e

daß Moliere ſeine Stucke alle ſelbſt fur gut ge Dhalten hat? Wir haben nicht Molieren verach J

tet, ſondern den Sicilianer. Alceſt und
Tartüffe werden uns allemal verehrenswurdig
ſeyn. Man leſe was Voltaire und Riccoboni
von Molierens Comodien geſchrieben haben. 24rt.16) Dieſes iſt der Vers, wonut ſich der beruhmte

JacVerfaſſer auf den Parnaß ſchwingen wollte22
erubuit puer, ſalua res eſt. Sententias etiain

iitehloquitus.ry) Ein koſtlicher Reim. ha.8) Mit Narrheiten und Laſtern fuhrtman Krieg, Jia
mit den Landern aber nicht. Wer ſind Dry nrn

den, n J
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o vnto  A
Und wir, wir konnten leicht mit ins Ge—

drange kommen, 19)
Deswegen hatten wir uns wurklich vorge

n
nommen

Den Teufel wegzuthun; doch nun hats
uns gereut 20)

Und wir behalten ihn, wenn ihrs zufrieden

ſeyd. 21)

ν S

SS

SJ—

Nun wird uns ferner geſagt, wir fiengen
mit dem Regulus an, und hielten es doch fur

J
das ſchlechteſte Stuck unter allen. Aber nein:

J den Hadrian halten wir noch fur viel ſchlech
ut ter. Aber weiter: wir ſollen daran recht

;38

exzboſe handeln, wenn mein Freund ſagt, ſie
ſpielten ſchlechte Stucke, an ſo feyerlichen Ta

gen, als die Namens und Geburtstage, unſrer

J aller*7 den, Pope, Locke, Addiſon: wer ſind Cor
neille, Racine, Boileau und Voltaire ge
 wæweſen? Hat man ſie nicht gelobt, und iſt man ih

J nen nicht gefolget?

rn

12

I Ach Logick, Loaick laß mich nicht,J J wenn mich der kritſche Geiſt anficht.

*8i
—9*e gIJch dachte, Thalia hatte ihr Wort redlich ge

halten.
J 19) Nein- Gie ſind zu ſchon darzu, und ihre Ver

J J theidiger viel zu witzig!
20) Ein ſchones Muſter eines harten und eines

matten Verſes.
T 21) Spart ihn nur bis auf die Meſſe, aber laßt ihm

quch alle ſeine Schonheiten.



u X Ü 61allergnadigſten Herrſchaft ſind. Sie dorfen
nur fortfahren Stucke zu ſpielen, wie ſie an
der Alziere angefangen haben, ſo wird dieſer
Vorwurf von ſelbſt wegfallen; dazumal war

er wahr. Es iſt aber doch gleichwohl die
Schuldigkeit getreuer Unterthanen, ſich an
ſolchen Tagen an ſchlechten Trauerſpielen zu
beluſtigen, wenn ſie nur vorher Opern gewe
ſen ſind, und den Monarchen als gute Opern
beluſtiget haben. So ſchließt mein Ari—

ſtarch!
Ach Logik, Logik laß mich nicht

Wenn mich der kritſche Geiſt anficht.
Der Name unſers Monarchen, verdient all—
zuviel Ehrfurcht, als daß ich Jhn weiter bey
ſo einer Kleinigkeit mißbrauchen ſollte. Weiß
aber mein Gegner nicht, daß die Regeln eines
Trauerſpiels, ganz anders beſchaffen ſind, als

daß ſie konnten mit den Freyheiten, die einer
Oper nothig ſind, in eine Verbindung geſetzet
werden. Weiß er nicht, daß etwas, wegen
der Muſik, Aufzuge, Veranderungen des Thea

ders und prachtigen Kleidungen eine ſchone
Dper ſeyn kann; das doch ſehr leicht, ja viel—
leicht nothwendig zu einer abſcheulichen: Trar

godie werden muß, wenn ſie nicht unter fehr

Rſchickte Hande gerath? Ja ich weis davon

nur

n

ceæs v  νν-
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62 vA x AÆAc«
1 nur ein einziges Exempel, am Demetrius der

4 Abts Metaſtaſio; darinn aber auch allerley
14 ausgelaſſen und verandert worden, ehe es ei

1i
nem Trauerſpiele ahnlich ſah. Die Oper iſt

o gemacht, die auſſerlichen Sinne zu beluſti

ci. gen: Die Tragodie aber, die Seele zu erhe
ben. Muſik, Decorationen, Erleuchtungen,

prachtige Aufzuge, koſtbare Maſchinen, ver

il treten hier die Stelle, der wohl ausgeſonnenen

D
Verwickelungen, der erhabenen Charaktere—

pk: der lehrreichen Entwickelungen, welche die2

J wurkliche Tragodie verlangt. Die Poeten,
wenn ſie allein ſind, haben zweyerley Zwecke,

ti
i., ſie wollen beluſtigen aber auch unterrichten.

l

Et prodeſſe volunt, et delectare poetae
5

pr f Norat.Stehen ſie aber unter der Bothmaßigkeit
eines Kapellmeiſters, ſo muſſen ſie Opern ma

Jgh J chen, und keine Tragodien. Hier heißt es
R

 12

SJ

2*

S

S

t? recht, wenn die Oper auch vom. Abt Metaſtaſio

J J ſelbſt ware:diisjecti membra poetae.

D HoraijVp 4 ¶Alſo ſehen Sie mein hochzuehrender Herr, daß

es ſehr wohl erlanbt iſt, uber eine ſchlechte
np! Tragodie zu lachen, unerachtet ſie den Monar

chen, als ſie noch in ihrer Art eine gute Oper

war
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war, ofters kann beluſtiget haben. Wohin
verleitet einen aber nicht die Begierde zu wi—

derſprechen! Und was will denn mein Mo
mus mehr haben? Er geſteht es ja ſelbſt ein,
daß Regulus ein ſchlechtes Stuck iſt: ob es

goh h  Aber hat denn, der
ehrliche Mann, da er uns doch widerlegen
wollte, nicht geleſen, was an der zwolften
Seite des Schreibens an Herr K'in Ze
geſagt worden? wie auch gleich zu Anfange:
Sie verlangen zu wiſſen, ſind meines Freun

des Worte, ob ſich? der gute Geſchmack
noch auf derſelben erhalte e. Sie ver
langen von mir, heißt es ferner, einige
Stucke namhaft zu machen, die man ſeit
eben nicht gar zu langer Zeit, auf unſerer
Schaubuhne vorgeſtellet hat. Es iſt al—
ſo von der Schaubuhne die Rede, wie ſie,
wenn wir den Termin recht lange dehnen wol
len, vor ſechs Monathen beſchaffen geweſen.

Was

T— S—S
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u 64 oh XWas wurde mein Momus ſagen, wenn er je

J manden einige Neuigkeiten erſuchte, und
ue man ſchickte ihm Zeitungen von 1751?7 Es

geht in das dritte Jahr, daß der Cato bey
tu

pr. dieſer feyerlichen Gelegenheit geſpielt wurde,un
nrlint wie konnte ihn alſo mein Freund nennen, da
W er ihn in den zwey Jahren, die er erſt hier iſt,

and noch gar nicht geſehen hatte? Wieder ein wi

tziger Einfall umſonſt!

18
Hier aber wird mein Gegner gar luſtig.
Was? Regulus ſtellt einen romiſchen Hel

J

den vor, und hatte doch weiſe Handſchuhe

he an! Ey pfuy ruft er aus. Ja wohl. Von
au E den ſieben Weiſen aus Griechenland, von

ni, dem Weiſen Sokrates, von einem weiſen Ko

2 c nige Salomo, habe ich wohl reden horen, daßJ

aber Handſthue auch weiſe ſehn konnten, hat

beich mir noch nicht traumen laſſen. Jch
i u habe bisher geglaubt, man begnuge ſich weißt

Hddi nten um doch auch etwas weiſes an

—I—

S

4 Jomo a—e— ſich zu haben? Wenn doch:die Leute erſt

ag ſch ben (im eigentlichen Verſtande genonu
u ka rei

e—
men) lernten, ehe ſie kritiſirten! Jch wurde

m.
mein Herr, ſo etwas, daß man als einen Druck

4
it fehler anſehen konnte nicht anfuhren, wenn es

E

p

ti.

nicht in eben der Schrift noch ofter vor—

J J kame/

J

n
J

S

S
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Ao x c 65kame, und alſo nicht von der Uebereilung, ſon
dern von der Unwiſſenheit des Schriftſtellers

herruhrte. Machte ich ſolch elendes Zeug,
und ſchriebe wider Leute, die mehr als Sekun
daner ſind, wahrlich! ich furchtete mich, wie—
der in Quarte geſetzet zu werden! Noch mehr,
der romiſche Held, hatte ſich ſollen das Ge
ſicht mit Hefen beſchmieren um ſeinem Origi
nale recht ahnlich zu werden. Aber wo hat

er denn geleſen; doch leſen mag er wohl nicht

viel, wo hat er denn gehoret, daß ſich die al—
ten romiſchen Komodianten, das Geſicht mit
Hefen beſchmieret hatten? Die alleralteſten
griechiſchen Schauſpieler waren es, und noch
darzu, zu einer Zeit, da man noch nicht ein—

mal einen Schatten der wahren Tragodie
hatte. Haben etwan Sophokles und Eu
ripides ihre Schauſpieler beſchmieret? Wenn
doch mein Momits bedachte, daß man in ſol

chen Sachen, ünmoglich, ohne ſich ſelbſt la—
cherlich zu machen, ſpotten kann, wenn man ſie

nicht verſteht, oder ſich doch wenigſtens ſein
Exercitium nicht von einem Klugern durchſe—

hen laßt.
Ferner hat uns, unſer Cenſor ubel ver

ſtanden, wenn er glaubt, wir hatten die Ko
modianten, wegen Werehrung des Alterthums

1u2.3 t  E herum

 2 k

So—
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66 ô„Baherumgenommen, und ſie ausgehohnet, daß
ſie ein Stuck von tauſend ſechshundert und

acht und achzig hervorgeſucht hatten. Wir
14.

wiſſen es beſſer, als er ſelbſt, daß alle Stucke,

pr: vom Thomas Corneille, und die meiſten gu
ten vom Peter Corneille alter ſind. Jn
welchem Jahre iſt wohl der Cid geſpielet
worden, der ſeiner großen Fehler ungeachtet,

t doch ein Meiſterſtuck bleiben wird? Jſt er
J nicht uber 120 Jahre alt, und ſchon vor 100tl Jahren Deutſch uberſetzet im Drucke erſchie?

J nen? Wir haben nur daruber gelacht, daß
9 ihre Verehrung auf ſo was ſchlechtes gerich

tet geweſen. Daß aber Pradon wurklich3 ausgepfiffen worden, will ich Jhnen,

J Herr, aus dem Boileau der zu gleicher Zeit

yr mit ihm lebte, beweiſen. Jn einem Briefe,
vnt den er an den Perrault, nach ihrer Verſoh
in nung ſchrieb, ſetzet er ausdrucklich ein Sin

gedicht, davon ich den Schluß anfuhren

IJ will:l

S—

α. —S

u4 a.

S

u'zuj. Mon embarras eſt commentril On pourra finir la guerre,

f J
D.— De Pradon du Parterre

4
Roileuu.

Wurde er ſich wohl unterſtanden haben, er, der
34 am Hofe, und in Paris lebte, ſo vielen tau

J fendE) Hatte unſer Gegner das gewuſt, wie wurde et

S

SS

ſich nicht haben luſtig gemacht!



o x o
ſend Augenzeugen, eine Unwahrheit vorzuſa—
gen? Und wer kennt nicht uberdem, des Boi

leau gewiſſenhafte Redlichkeit? Man hat es
aber auch, noch im vorigen Jahre in Paris
geſpielet, heißt es ferner Es kann wahr
ſeyn, und wird weiter nichts anzeigen, als daß
man zu gewiſſen Zeiten, daſelbſt der Abwech
ſelung wegen, ſich genothiget ſieht, ein altes
Stuck an dem nicht viel iſt, das aber die Ak
teurs vom andern Range ſchon auswendig

E2 wiſſen,(9) Fur die ſchone Entdeckung, die mir mein Zoi
lus, was die Opern und Tragodien anbelangt,
aemacht hat, will ich ihn hier mit einer andern
beſchenken. Er muß wiſſen, daß in der großen

franzoſiſchen Schauſpieler Geſellſchaft alle Rol—
len zwar doppelt beſetzet ſind; da aber die gro
ßen Akteurs uberall ſehr rar ſind; die Geſell—
ſchaft aber, ſich oſters thrilen muß, und die be—

ſtten ofters dem Hof, ſo gar bis Fontainebleau
folgen muſſen; das Spektakel aber in Paris
gar nicht ausgeſetzet werden darf; ſo iſt es ſehr
naturlich, daß ſie die erhabenſten Stucke, nicht
durch ſchlechte Schauſpieler gerne wollen ver—
hunzen laſſen. Zu der Zeit, werden alſo lauter
ſolche Stucke aufgefuhrt, von denen die Zu
ſchauer ohnedem keine große Jdee haben, und
deren die mittelmaßigen Schauſpieler ohnedem
ſchon kundig ſind. Reine engliſchen Teufel,
und kfeine Don Calaſcione durfen, und mo
aen ſie nicht ſpicelen. Wenn mir alſo mein Geg
üer wird erwieſen haben, daß dü Fresne den
Regulus gemacht hat; ſo will ich ihm Recht
geden, eher aber nicht.



68 Do Rfimrn wiſſen, zu wiederhohlen. Gliuckſelig iſt dit
AJ Buhne, wo dieſes die ſchlechteſten Stucke

ueae d ſind! Wehe aber der, wo ſie als Koſtbarkei
e ten zu feyerlichen Gelegenheiten aufgehoben

werden!n 45

lu

J

urn ert Nun aber kommt wieder, eine recht liſtig
uing ausgeſonnene Vertheidigung der Zwiſchenſpie

le. Durch ihre raſenden Ausſchweifun
gen namlich werden ſie die lehrreichſtene Moral fur unſere jungen Stutzer, und

J— wir ſollen nur die komiſche Handlung,/
l

tuni und Nachahmung der Schauſpieler be
 hp— trachten. Hierauf kann 'ich freylich nicht

J antworten. Jch will erſt dieſe Meſſe in Au3. erbachs Hofe ſehen, ob ich einen Cavallier an
9 treffen werde, der ſein geliebtes Fraulein,
t wenn er ſie umarmet, mit den Abſatzen wech

ſelsweiſe vor den Hinterſten ſchlagen wird;unrh k 1

J. oder ob er wird Hut und Parucke wegwerfen,

ſeinen Staat und alles mit einander zum Teu
l zet fel jagen, und ob einer endlich ſich in ein

gr Frauenzimmer verkleiden wird, und vor ei
nem Gewolbe hinfallen, daß ihm die Rocke

D uber den Kopf zuſammenſchlagen, und wer

n
weiß ob er noch die Gutigkeit fur die Zu

L
ſchauer hat, vorher Hoſen anzuziehen. Aber

JJ gnade



Au x o 69gnade GOtt dem, den ich erwiſche, ich krieg
ihm beym Felle; Jns Zwiſchenſpiel muß er
mir, und wenn er vom Henker ware. Aber,
wenn es gleich wider die Regeln (das iſt wi
der die geſunde Vernunft, denn das ſind die

Regeln) iſt, Zwiſchenſpiele, zwiſchen den
Trauerſpielen zu machen, ſo kanns mein Zoi

lus doch nicht misbilligen. Der Einfall iſt
artig. Warum? Er hat einem vornehmen,
aber ungelehrten Manne (das glaube ich ihm
ungeſchworen) ſagen horen, daß ihm die Ko
modien nicht anſtunden, wenn nicht gehupft
und getrillert wurde, und das iſt noch darzu
beym Mahomed geſagt worden. Was ſa
gen ſie nun wohl darzu, mein Herr Cenſor,
ruft mein Momus liſtig aus. Jch will es
ihnen gleich ſagen. Sie hatten mirs nicht erſt
ſagen dorfen, daß ihr vornehmer Mann ein unge
lehrter Mann iſt; man hatte es doch wohl geſe
hen. Aber deswegen muß er ſich eben unterrich

ten laſſen. Jch ſtehe ihnen dafur, daß er ein Po
bel iſt, (N und wenn er auch noch darzu reich

E 3 ware.bee) Jch habe geſehen, daß viele von unſern Leſern,

ſich an den Namen Pobel geſtoſſen haben. Jch
will ihnen alſo einmal fur allemal, eine philoſo

dphiſche Erklarung von dem geben, was wir Lo
genpöbel nennen. Der Pobel im gemeinen

Verſiandt

S —e e g E

254

J

—E5—

eee

27

S

h,“3

2

 ν

2

1



TT J I 3
70 io Xx sn J

ĩJ
ware. Weder er, noch mein Gegner muſſen

S

D den Boileau, der auch von ſeinen Feinden le
bl.r poete de la raiſon genennet wird, geleſen ha
nn ben, ſie wurden ſonſt den Vers gefunden han.

n ben.
Aiinſi qu'en ſots Auteurs

14

NöetreSiecle J eſt fertile enſots admirateurs:

Notre Ville
J Etbin Perſtande genommen, iſt dicienige Art von Men

J ſchen, welche ihres allzuniedrigen Standes, oder
aus Vernachlaſſigung ihrer? Vorgeſetzteu, oder

Ae ihrer Armuth wegen, die Mittel nicht habenVo erlangen konnen, ihrer Seele dieienige Nahrung,
p und denienigen Aufputz geben zu konnen, deſſenu.1. ſie fahig war, nach eines ieden ſeinem Stande
4* und politiſchen Umſtanden. Was wird alſo der

5

J 9

—99 LKogenpobel ſcyn? Logenpobel ſind Leute, die
J

weder ihres niedrigen Standes, noch ihrer Ar
muth wegen, dieſe Mittel nicht haben erlangen
konnen, ſondern die ſie aus Unwiſſenheit, Wol

l luſt, aus recht cultivirter Dummheit, und hoch
2 ban

muthigen Eigendunkel verſchmahet haben, und
1

mit ihrer eitlen Dummheit noch oben drauf ſtoli
ĩ ſind; in allen ihren Urtheilen aber, dem ſchlech—
Jn teſten und armen Pober gleichen. Sie ſehen

J 9 alſo hochzuehrender Herr, daß bisweilen ein Po
nan

bel in einer Kutſche mit ſechs Pferden fahren

an

u.i kann, auf welcher zwen vernunftige Menſchen
hinten aufſtehen. Und dieſes ſind eben die, wel

4nh. che ſich jener Auſſchrift wurdig machen, die der

dul
beruhmte Addiſon uber eines ſeiner Blatter in
dem Zuſchauer, aus den Muſis Anglicanis gee

dat ſetzet hat.

z

SJ—



vince,
JIl en eſt cher le Duc, il en eſt cher le

Prince.
Louvrage le plus plat a cher les Courti-

ſans.
De tout Tems rencontré de dzelés Parti-

ſans:
Et pour ſinir enfin pas un Trait de Satire,
Vn ſot trouve toujours un plus ſot qui lad-

mire.

Aber glaubt denn mein Zoilus, man locke
durch Zwiſchenſpiele die Leute in die Trauer
ſpiele? Rein. Sie gehen wahrlich nur in
die Zwiſchenſpiele: und die Trauerſpiele wer
den von den Leuten ohne Geſchmack fur das
gehalten, wofur ich die meiſten Zwiſchenſpiele

anſehe. Aber nun hat mein Freund eine
graßliche That begangen. Er hat nicht ge
ſagt, daß es eine Kammerfrau ware, die ſich
ausbote, er hat aber deucht mich geglaubt, es
ſey einerley wer es auch ſey, wenn es auf ſo

ein Ende hinauslauft. Jch glaube alſo nicht
daß er die flegelhft Apoſtrophe verdienet
hatte, denn wenn man lugen will, ſo lugt
man lieber flugs recht. Jch dachte unſere
Komodianten ſollten ihm noch Danck wiſſen,

E 4 wenn
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wenn er ja die Kammerfrau ausgelaſſen hat.
124 4 8 Denn eine Kammerfrau, die auf den Kreuz

tt. wegen lauert, und ſich an den nachſten beſten
1 9ui Ehekrupel vermiethet, iſt, deucht mich, noch ar

4 pu ger, als Veſpetta. Sehen Sie mein hoch
eitjn zuehrender Herr, daß unſer Zoilus nicht Urnuve J

7 ſache hat, uns mit unſerer Beſcheidenheit zu
jJ

verſpotten.

mu
Er will aber auch ſo verſchlagen ſeyn, als

l mein Freund, und aus den zartlichſten Unter
c redungen, in den vortreflichſten Trauerſpie

rJ aa len, die ſtrafbarſten und luderlichſten Diſeurſ.
ſe herausbringen. Weis aber der ehrliche

pi9 Mann nicht, daß die Gelegenheit des Orts,

J

L

l

la

und die Beſchaffenheit der Sache und der Um
ſtande, einerley Sache ſehr verſchieden machen?

r Doch davon werde ich weiter unten Gelegen—
ſir—
nn heit zu reden haben. Ueberhaupt ſehe ich

A— nicht, wie die gute Meynung die man von
J t

21 meinem Freunde haben mochte, dadurch ſoll
J

gn. vermindert werden, daß er Zoten als Zoten
45 ſr anſiehet. Was aber die ſo genannte ſaftige

Veſchreibung des Ehebettes in dem Teufel iſt

int 9 J los, anlanget, will ich ihm zur Nachricht ſa
gen, daß Collier lange vor ihm, eben ſo ge
dacht hat: „On ſait, que l'eſprit va natu-
„rellement cd'une idẽe qu'on lui preſen-

—S—
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Deo X eæſe 73
„te a une autre, qui a quelque reſſem-
„blance avec elle; qu il eſt aiſẽ de faire
„l'application, d une choſe a Pautre, et
„que les ſpectateurs ne ſont que trop diſ-

„poſẽz a la faire., Man weiß, daß das
menſchliche Gemuth naturlicher Weiſe von ei—

ner Jdee die man ihm vorſtellet, auf die an
dere, die mit derſelben eine Aehnlichkeit hat,
gebracht werde; und daß es leicht ſey, von ei

ner Sache, die Anwendung auf die andere zu
machen, ja daß die Zuſchauer nur allzuſehr
darzu geneigt ſind.

S

Mein Gegner macht ſich ferner luſtig, daß

mein Freund daruber lacht, daß italieniſche
Singeſpiele, auf einer deutſchen Schaubuhne
geſpielet werden. Hier mag ihm Addiſon
und Pope antworten. Er darf nur in des
Zuſchauers J Bande ganze Stucke nachſehen,

wo italieniſche Opern auf engliſchem Schau
platze lacherlich gemacht werden. Jch werde
ihm auch nicht eher Recht geben, bis er mir
gezeigt hat, daß man einmal in Rom
ein deutſches Singeſpiel aufgefuhret hat,
mit einer italieniſchen Ueberſetzung, und
ware es auch von Haſſen oder Graunen
canponiret. So lange wird es auch noch

E z lacher

J

»—S

il

—2
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74 vt xlacherlich bleiben, bis auch die Franzoſen in
dieſe narriſche Fußtapfen treten werden. Ue—

berdem hab ich wohl gewuſt, daß das Thea
ter eine Schule der Sitten ſeyn ſolle, nicht

aber eine Schule der Sprachmeiſter; und
das ſchöne Lob der italieniſchen Sprache, daß

er aus der Vorrede zu des Herrn Romani
ſeiner Grammatik gemauſt hat, habe ich langſt

auch gewußt. Daß aber dieſe Stucke, von
den Vornehmſten des Landes fleißig beſucht

werden, habe ich noch nicht gewußt. Wenn
es aber auch geſchahe, daß ſie an Singeſpie

len und Tanzen mehr Belieben, alsnan guten
Schauſpielen hatten, ſo mag mein Momus
lernen, daß Ariſtoteles, Horaz und Boi
leau in dem Lande der Vernunft noch viel
vornehmer ſind als ſie.

Wir ſind niemals der Meynung geweſen,

daß der Schauplatz die Leute auf eine trockene

Art ſittlich machen ſolle; wir ſind nur allzu
ſehr von dem Gegentheile uberzeugt. Da
wir aber auch wiſſen, daß das Luſtige, mit dem
tehrreichen zu verbinden iſt, ſo haben wir auch

nothwendig ſagen muſſen, daß dieſes die Zwi
ſchenſpiele nicht thun. Wir wollen es gleich
weiter ſehen. Vor allen Dingen merke man

die



to X 75die Hauptregel die Horaz nach der geſunden
Vernunft von den Schauſpielen giebt:

 a  mulrtaque tolles
Ex oculis, quae mox narret facundia prae-

ſens
Nec pueros coram populo Medea trucidet,

Quodcunque oſtendis mihi ſic increculus
odi.

Es iſt gewiß nicht nothig, um einen Fehler
lacherlich, oder ein Laſter verhaßt zu machen,
es bis aufs außerſte auf der Schaubuhne, vor
den Augen der Zuſchauer treiben zu laſſen.
Wer iſt es wohl, der ſich in den Spiegel des

Don Calaſcione ſpiegeln ſoll? Muß es
nicht jemand aus dem Tollhauſe ſeyn? Mein
Herr Momus muß lernen, daß wenn das La
ſter gar zu ausſchweifend dargeſtellet wird, es
denjenigen Grad der Wahrſcheinlichkeit ver—
lieret, den es doch braucht, um von der ent
gegen geſetzten Sittlichkeit zu uberzeugen. Als
Terenz den Ausdruck von dem Spiegel brauch

le, war es wahrlich nicht der hochſte Grad des

Unſinns,
cx) Unerachtet hier Horaz von den Trauerſpielen

redet, ſo zeigt doch der ganze Zuſammenhang,
daß er uberhaupt verlange, daß man in allen
Schauſpielen, nichts ubertriebenes und nichts ab—

ſcheuliches vorſtellen ſoll.
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76  Xxn
Unſinns, den er dem Zuſchauer vor Augen

D legte. Der geſittete Freund der Scipio
t nen, und des Lalius wurde ihre Tafel nicht
nn haben durfen mit ſolchen NarrenspoſſenVfs

zieren.

J e Hier giebt uns unſer Gegner ein neues
unn9 Muſter der theatraliſchen Moral, aber auch

wieder ein neues Muſter, ſeiner ſchonen Art zu
err ſchließen. Es wurde ungereimt ſeyn, ſagt er,

4

wenn der Tyrann in der Merope ſich beſſer

te. Und es iſt wahr. Warum? die Tu
lt gend der Merope wurde dadurch weniger er
T

hoben werden. Don Calaſcione aber muß

ſn

p

k. der

J

ſich beſſern, wenn er ſoll lehrreich werden.

9
Warum? es iſt eine luderliche Gaſſenmetze,
die ihn beſiegt, und wer triumphiret da, das

L
zaſter, oder die Tugend? Man ſehe alle unſe

i re Zwiſchenſpiele an, eines oder zwey ausge
J. nommen, von der Kammerfrau, bis auf die
it

un
ir Serpma, ob es nicht luderliche Menſcher

1n ſind, die durch ihre Buhlereyen, und die
nere. Thorheiten eines Narren, (was aber? irgend

9 5 beyde geſtraft werden?) nein! ihr Gluck,
i. ti. machen, und folglich ein ſchones Muſter zur
1u8 9 Nachfolge werden.

n Nun handelt mein Freund wiederum Un
5u— recht, daß er die Singeſpiele nach den Regeln

SS
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der Schauſpiele brtrachtet. Sind es denn
keine Schauſpiele? Und ſollen ſie nur ein
Schatten davon ſeyn, ſo muß ſich ein Schat

ten deucht mich nach dem Korper richten, der

ihn wirft. Sie ſollen ſo ſehr durch die Ton
kunſt in die Ohren fallen, aber thun ſie es
auch alle? Jch habe zum wenigſten von ei
nem Kenner der Muſik ſagen horen, daß bey

einer gewiſſen komiſchen Oper, die Muſik beſ
ſer geſtimmt, als geſetzt geweſen ware. Und
die Zwiſchenſpiele find auch gewiß nicht alle

vom Pergoleſe.

Nun kommt wieder, die alte abgedroſchene

Entſchuldigung, als waren die Komodianten
genothiget, den Geſchmack auszukundſchaften.

Jch habe ſchon oben deutlich dargethan, daß

er ſeit langer als zwanzig Jahren, bey uns
feſt geſetzt geweſen. Daß man uns aber Lu

gen ſtraft, wenn mein Freund geſchrieben hat,

daß mehr ſchlechte als gute Stucke geſpielt

wurden, iſt vollends unverantwortlich. Man
darf ja nur die Komodienzettel nachſehen, wer
ſie aufgehoben hat, wie ich viele weis, die es
gethan haben; ſo wird man finden, wer ge
logen hat. Denn kommt ja manchmal ein gu—
tes Stuck, ſo iſt es gewiß mit einem Zwi

ſchenſpiele

49
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78  x AÆſchenſpiele verbrant. Und warum fuhtt
denn unſer Gegner, die vielen guten Stuckt

nicht an, wie wir die ſchlechten? Wer weis
ob er im Stande iſt ein Stuck ſo zu loben,
als mein Freund die Merope gelobet hat.
Aber gelt! dieſer Beyfall iſt ihm auch nicht

recht? Man weis ſchon, warum.
Mun trift die Reihe den armen Ha—

drian Doch er iſt ſchon wieder getro—
ſtet. Jch wunſche ihm Gluck darzu. Jch
habe es aber gleich gedacht; denn wenn et
gleich manchmal die Backen auſbließ, ſchien
er mir doch ein gut Gemuthe zu haben.
IJch weiß nicht, warum der Momus meinem

Freunde Schuld giebt, er habe wollen verber
gen, daß der engliſche Teufel den meiſten An—

laß zu der ganzen Kritik gegeben hat; es mußte

denn ſeyn, daß er ſeine Liſt dadurch in ihrer
ganzen Groſſe zeigen will, daß er es namlich erra

then hat. Freylich liegt dieſer Teufel beyden

Theilen ſehr am Herzen, wiewohl in verſchie
denen Abſichten. Es iſt gewiß, daß ob man
ſchon nicht allemal, mit der Wahl der Stucke,

die aufgefuhret wurden, zufrieden war; ob ei

nem

(x) Ein neues Beywort vor einen Helden. Das
haben wir dem Hadrian zu danken.



ne Xx 79nem gleich der Miſchmaſch der Zwiſchenſpiele
misfiel, ſo glaubte man doch nicht nothig zu ha.
ben, die Welt davon zu unterrichten. Man

glaubte dieſer Geſchmack wurde nicht in die
Kange beſtehen. Da aber der engliſche Teufel,

der Schandfleck der Leipziger Buhne,
mit einer frechen Stirne, der geſunden Vernunft,

den guten Sitten, und dem guten Geſchmacke

ſchnurſtracks entgegen lief; da man ferkier, of—

ſentlich drohte, aller Kritik zum Trotze, ihn
beyzubehalten; alsdann erſt hielt man ſich fur

verbunden, dieienigen die ſich durch die Neuigkeit,
und gewiſſe Nebenumſtande hatten ubertauben
laſſen, eines beſſern zu belehren, ehe die Vorur—

theile allzutief eingewurzelt waren. Denn was

war naturlicher, als daß man nach dieſem
Teufel auch einmal Doctor Fauſten und das
Leben und Thaten Karls des Zwolften erwar.

tete? Und was hatte hernach Reibhand, und

der

Jch leugne es nicht, daß ich ein bißgen unwil-
lig auf meinen Freund geweſen bin, daß er die—
ſes geſtohret hat. Jch freute mich recht drauf,

wie theatraliſch der Teufel Doetor Fauſten hoh
len wurde, und ob er auch in rothen ſeidenen
Strumpfen, und mit einem unverbrennlichen

Federbuſche erſcheinen wurde. Aber allemal wird
man auch in der beſten Frende geſtoret!

S
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l

ute der ſtarke Mann geſpielt? Nein, nein, man

an muß den Leuten das Brodt nicht ſo vor dem
Maule wegnehmen. Suum cuique. Einem

anT jt ieden das ſeine. Sie haben aber die ganze Kri
t ert tik, meines Freundes vor Augen, mein Herr, ich

una werde ſie alſo hier nicht wiederhohlen, ſondern

nalt nur auf die Entſchuldigungen ſeines Gegners

2

h

J

n a. antworten, wenn ich kann. Das erſte iſt, daß
ſaen er einraumet, daß dieſes Stuck nicht nach den2 nr
nun Regeln iſt: Deswegen ware es aber doch nichtlir
u J zu verwerfen. Es kommt darauf an: Entwe

D— der die Regeln der Schauſpiele liegen in der
e

—SJ

297
J Natur der Sache, und ſind alſo auf die geſun

 de Vernunft gegrundet: oder ſie ſind willkuhr—
p lich. Jſt es das erſte, ſo muß man ja noth

wendig, wider die Natur,' und wider die ge
ſunde Vernunft handeln, wenn man ſie bey

Seite ſetzet. Jſt es das andere ſo ſind So
phokles, Euripides, Ariſtoteles, Menan
der, Plautus, Terenz, Horaz, Don Lo—

Racine, Boileau, der Abt Aubignac, und
n der Pater Brumois, Destouches, d An

nn
zr court, der altere Crebillon, Boiſſy, de la
T Chauſſe, Voltaire, die Frau von Graf
J figni; Trißimo, Scipio Maffei, und

j ĩ Mu—

4

1 T
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Muratori; der Ritter Steele, Joſeph “4
Addiſvn, Dryden, Congreve und Pope; D g

-21Gottſched, Schlegel, Grimm und Gellert,  tß
ſe ſind, ſage ich, alle dieſe die entſetzlichſten Pe 14 hhin

danten. von der Welt geweſen, daß ſi der e tht
fnWelt neidiſcher Weiſe verborgen haben, daß
Dman ſie auch mit Unſinn beluſtigen durfe, und

n
ſich ſo ſklaviſch an die geſunde Vernunft (eine uln

9verdrußliche Lehrmeiſterin! fur Leute, die nicht

uſgerne denken) gebunden haben. Was ein wurk.lich erhabener Geiſt iſt, iſt wahrlich uber der J j
gleichen Sklaverey erhaben, und baut ſich einen

Parnaß auf ſeinen eigenen Leibz Er laßt ſich 41
bey dem Topfer einen Apollo, und neun Muſen

5un—machen; ſetzet ſie in ſeine poetiſche Hauscapelle, J ĩ

utund macht ſich viel daraus, ob ſie vernunftige u
gleich fur ein Narrenhauschen anſehen. Dies J ugſes Zugebens aber ungeachtet, liefert er uns eine J —Eug

Definition oder Beſchreibung der Schauſpiele: k
J nmerken Sie! aller Schauſpiele, die wir mit nl

ſeiner Erlaubniß ein Bißchen durchgehen wol i

len Hier iſt ſie mit Leib und Seele.
duAlle u ſthJch war erſt Willens, unſerm Zoilus die ganze  anſa“e

aDefinition, mit Haut und Haaren zum Spaß zuzue ur la grben, und dennoch mit ihm zu ſchwatzen. Weul abernücht alle Leute gewohnt ſind, von der Jtonit auf 4. acf

F das J 9
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Alle Schauſpiele ſind nichts anders, als
gewiſſe, durch Witz, und darzu erforder
liche Geſchicklichkeit erfundene und aus
geſuchte Vorſtellungen ſolcher Handlun
gen, Umſtande und Sachen, die im ge—
meinen Leben wahrſcheinlich vorkommen
können, durch welche die Laſter auf der
lacherlichſten, und die Tugenden auf der
ruhmlichſten Seite vorgeſtellet werden,
um dadurch die Zuſchauer zu bewegen,
das Laſter zu verabſcheuen, und die Tu—
gend lieb zu gewinnen. Erſtlich wird mir
mein Gegner einraumen, daß alle Schauſpiele,
die namlich vernunftig ſind, Nachahmungen

ſeyn muſſen. Wie kann man aber Sachen nach

ahmen, die der Natur der Sache, nach ihrem
ordentlichen Laufe zuwider ſind? Und warum

ſollen fie nur durch Witz erfunden werden, und

warum ſoll denn die Bernunft nicht auch daran
arbeiten? Gewiß, daß der engliſche Teufel kann
entfchulbiget werden? Und was iſt denn die er
forderliche Geſchicklichkeit die darzu gehoret?

Wenn es nicht die Wiſſenſchaft, uud die Aus—

 ubung
das reruſthafte zu ſchließen, ſo habe ich mich an22

ders beſonnen.



 xX
ubung der Regeln iſt, ſo ſehe ich nicht, was es
ſeyn ſoll. Sonſt wird ſie nur zu einer bloßen Fa—

higkeit, und gleicht alsdenn einem Acker, auf
dem ſowohl Dornen und Diſteln wachſen kon—

nen, als der ſchonſte Garten angelegt werden
kann. Jſt es aber dieſe, ſo iſt ja der engli.
ſche Teufel den Augenblick weg. Ferner ſollen

es ſolche Handlungen, Umſtande und Sachen
ſeyn, die im gemeinen Leben wahrſcheinlich
dorkommen konnen, nun aber biethe ich einem
Lrotz, daß er mir den engliſchen Zauberer,

und das Ballet der tanzenden und hölli—
ſchen Furien wahrſcheinlich mache! Wer
aber hat meinen Momus gelehret, daß das La
ſter auf der lacherlichſten Seite mußte vorgeſtel-
let werden? Weiß er nicht, daß das Laſter einer

Peſt gleichet, die anſteckend iſt, wenn. keine Be—

wahrungsmittel darwider angewendet werden?

Der ungeubte Zuſchauer ſieht das Laſter oft,
mit ſolchem Scheine begleitet, der freylich nur
ihm allein eine Annehmlichkeit zu ſeyn dunket;

und der muß alſo vermieden werden, ſonſt iſt
das Mittet arger als die Krankheit. Und
wie ſoll eine Tugend liebgewonnen, oder doch
wenigſtens ein Fehler, der aus der Tugend ent
ſpringt, entſchuldiget werden, wenn das Laſter

E 2 dar—
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84 vtc  hdaruber ſieget, und durch nichts anders, als

durch eine Hexerey einen Abbruch an ſeiner
Macht erlangen kann. Voor dieſer glaubt man

heute zu Tage ſo ziemlich ſicher zu ſeyn: und
hat eine boſe Frau ſonſt nichts zu furchten, als
die Verwandelung in eine Schuhflickerinn, ſo.

bleibt ſie wohl ewig, was ſie iſt. Es iſt eine
unſtreitig ausgemachte: Sache, und die von den

beſten Schriftſtellern, alten und neuern iſt be
obachtet worden, daß. man weder das komiſche,
noch das tragiſche Laſter, ein jedes in ſeiner Art,

bis aufs außerſte treiben muſſe. Das komiſche
Laſter wird  bey verderbten Gemuthern dadurch

beliebt, weil man keine Originale davon ſieht,
wenn es ubertrieben iſt. Vom tragiſchen iſt

hier nicht die Rede.

Nun ſpricht mein Gegner, je naturlicher
und nach der taglichen Erfahrung wahr
ſcheinlicher dieſe Umſtande vorkommen,/,
deſto ſchoner nennen wir ein Schauſpiel.
Dafur kann ich nicht daß ers thut. Hatte er
an meinen Zettel gedacht, ach Logik Logik,
laß mich nicht, wenn mich der kruſche
Geiſt anficht, ſo wurde er geſehen haben, daß
man das Naturliche nicht allemal muß ſehen laſ

ſeen; ſo wenig als man in der Baukunſt, die

heim
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heimlichen Gemacher, ſtatt der Aerker, Altane
und der Gelander vorne heraus zu bauen pfle

get. Weiß er denn nicht, daß es eine ſchone
aber auch eine garſtige Natur giebt? Und man
ſage mir doch, wie viel Schuhflicker gehen wohl
in die Komodie, wenn man die ausnimmt, die

fur die Komodianten arbeiten? Wen wird alſo

wohl Jobſen Zackel beſſern? Und eben deswe—
gen, weil alles ubertrieben iſt, iſt es nothwen
dig ſchadlicher, als andere, in welchen die Vor

ſtellungen naturlicher ſind (8).
Weenn man ſich nicht weiter helfen kann, ſo iſt

der engliſche Teufel eine neue Erfindung. Wer
heißt euch aber ſolch garſtig Zeug erfinden oder
nachmachen? geſchweige denn, daß es gar nicht

ginmal wahr iſt. Alle Komodien beynahe, die
vor der Herſtellung des guten Geſchmacks bey

den Jtalienern und Franzoſen, ja noch in einigen

u 53 TheiWenn jemand auch gin Laſter an ſich hat; ſieht

es auch auf einem Schauplatze lacherlich machen,
ſicht aber daß man zu dumm iſt; es lacherlich
zu machen, ohne es ausſchweifend vorzuſtellen,
ſo frage ich, ob er nicht berechtiget ſey zu ſa
gen: O ſo laſterhaft bin ich noch nicht! Hier
lerne ich erſt erkennen, daß das Laſter, wofur
ich mich, vor der Komodie ſelbſt ſurchtete, nach
der Komodie, bey mir ſelbſt gur zu einem kleinen

Zehler wird.
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us  X oTheilen von Deutſchland ublich ſind, ſind bald
alle in dieſer Art abgefaſſet.. Haben wir nun
jene verbannet, warum ſollen' wir dieſen auch
nicht verbannen? Und warum ſoll man nicht

alles unterdrucken, was unnaturlich iſt? Jch
hatte nicht geglaubt, daß ein vernunftiger
Menſch fahig ware, meinem Freunde dieſt
Frage aufzuwerfen. Und unſerer Kritik wurde
es unſtreitig nicht arger ergehen, als ſeiner
Vernunft. Wer weiß bey welcher von beyden
der Frau von Ahnenſtolz ihr Schafer mehr zu
thun kriegte? Jch wunſche daß ſeine Vernunft ſo
eurabel ſeyn moge, als unſere Kritik.

Er raumt uns ferner ein, daß dieſes Stuck
nicht naturlich und wahrſcheinlich ſey.
Heißt das nicht einraumen, daß es unſinnig
und raſend ſey? Er hilft ſich aber wieder
Es iſt darum nicht unnutze, ſpricht er,
denn es hat ſeine Morale ſo gut als ein
anderes Und wir ſind gar nicht argliſtig,

wir ſehen ſie ſo gut ein, als er. Aber ſo hat
ein Mordbrenner auch ſeine Morale ſo gut bey
fich, als ein Profeſſor. Und wer hat ihn denn

ge
Vielleicht iſt es die Perle im Miſte, aus der

Fabel?



tt. X 87gelehret, daß die vornehmen Damen, von Job.

ſen Zackels ſeiner Frau, dieſelbe lernen ſollen?

Der Herr von Liebreich aber konmt mir mehr
ſchwach als klug vor. Aber ſo wenig als mein

Herr Zoilus die Regeln des Theaters kennet,
ſo wenig kennet er auch die vom Heldengedichte.
Eine ſchone Materie ware der engliſche Teufel zu

einem Heldengedichte, den er uns vorſchlagt!

Herr Coffeys ſeine Abſichten, mogen ſo redlich
geweſen ſeyn, als ſie gewollt haben. Alles was ich
ihm darauf antworten kann, iſt dieſes, daß ich nicht

weiß, ob Herr Coffey redlich geweſen iſt? daß
er aber dunm geweſen ſey, das weiß ich gewiß.

Mein Momus muß ein großer Verehrer von
Ehebetten ſeyn. Hierauf mag ich aber nicht
weiter antworten. Er mag nur die Stelle aus
dem Collier, die oben angefuhret iſt, noch ein

mal leſen. Daß man aber den ſaftigen Aus.
druck nicht fur ſo ſaftig, als der Herr Momus

gehalten habe, kann man daraus ſehen, weil
man ihm in einer Schrift gewagt hat, die der
Vertheidigung der Sitten gewidmet war. Und

Gott Lob! die Kaſtraten ſind ja in Sachſen ſo
gar rar nicht, daß man ſie nicht hatte ſehen
konnen; und ich weiß nichts, daß einem Ka—

F 4 ſtra
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88 no Xſtraten ahnlicher ware, als ein Frauenzimmer,

das in einen Landedelmann verkleidet iſt. Von

ungefahr ſinde ich, da ich was anders ſuche,

eine ſchone Grabſchrift fur Jobſen Zackeln im

Horaz
Ambubajarum collegia, Pharmacopolae

Mendici, Mimae, balatrones; koc genus

omne
Moeſtum ac ſollicitum eſt, cantoris morte

2 Zeheli.

t

 2

5
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KWWo hat Collier geſagt, daß er nur die—
jenigen Fluche meyno, die weder der Cha—
rakter der Perſon, noch die Umſtande der
Sache erforderten. Und wo erlangt man denn

die Geſchicklichkeit dieſelben wohl anzubkingen,

und wenn iſt die rechte Zeit darzu? Wer heißt
Coffeyen, ſolche niedertrachtig laſterhafte Per

onen guf den Schauplatz bringen, und ſie ohne

Strafe wieber weggehen zu laſſen? Jſt es aber

ſeiner rohen und niedrigen Natur gemaß ſo
muß der Komodiant nicht eine ſo rohe und nie
drige Natur haben, ihn aufs Theater zu brin

gen Und iſt das Volk in Engeland ſo ge
ſinnet,

Ware ich ein Liebhaber von Wortſpielen, ſo
wurde ich Jhnen ſagen, daß man wurklich lin

dieſem

S
S
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nt. X 89ſinnet, ſo ſehe ich nicht, wie man es in Leipzig,

wo es nicht ſo gar ausgelaſſen iſt, dadurch beſ—

ſern will.
Nunmehr folgt eine ganz neue Vergleichung

von einem einzigen Ausdrucke aus dem Unem—

pfindlichen, und zwar mit einem ganzen Zwi.
ſchenſpiele. Doch da ich weiter unten Gelegen-—

heit haben werde, von dieſer Materie zu reden,

ſo wird ſich mein Zoilus bis dahin gedulden.
Aber nun kommt das ſchonſte. Unſere Schau

ſpieler wiſſen wohl was das beſte iſt, aber ſie
halten hinterm Berge. Ja ſie wiſſen den Ge—

ſchmack noch beſſer, als wir. So muß es ih
nen unfehlbar gehen, wie der Medea

Video meliora, proboque
Deteriora ſequor.

Das beßre kenn ich wohl, dem ſchlimmern folg
ich doch.

Jch habe es ſchon tauſendmal geſagt, daß ſie
ſich nicht nach den Zuſchauern richten dorfen.

Der Komodiant iſt verderbt, nicht aber der Zu—
ſchauer; und wie oft werde ich dieſes nicht noch

ſagen muſſen? Wenn es noch lange wahret,
wird mein Momus die Komodien gar zu Exe—
cutionen machen; denn vernunftige, gelehrte

F5 unddieſem Stucke nicht gewußt habe, wer Koch
oder Kellner wäre?
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und witzige Zuſchauer, wiſſen ſich auch aus
ſchlechten, was Gutes zu ziehen.
Nun folgt ein pures Galimatias, und das mir

wurklich viele Muhe verurſacht hat. Jch habe
meines Freundes Schreiben wohl zehnmal hin

und wieder geblattert, und habe nirgends fin
den konnen, daß er nichts anders, als Beyſpiele

der Tugend, auf dem Theater haben wolle.
Freylich muß, wie bey den Mahlern ein gewil—

ſer Contraſt, zwiſchen Tugenden und Laſtern
ſeyn; welche die Schonheit des einen erheben,

um die Schandlichkeit des andern, deſto deutli

cher zu machen.

vt pictura poeſis erit.
Horat.

Die Zoten hat mein Gegner vortreflich ver
theidiget. Der aber iſt ſtrafbar, der zweydeu

tige Ausdrucke ſaget; nicht der, der ſie ver

ſtehet.
4 Daß mein Momus die Ausdrucke vom kor

48 perlichen Witze unrecht verſtanden hat, vergebe
J

ich ihm vom Herzen gerne. Die verzweifelte

ha ent
“fit Logik iſt wider Schuld dran. Er iſt uber—
J ſ haupt ſehr geneigt, die Sachen, von der falſchen
II
unſ r Seite anzuſehen. Wer hat ihm denn geſagt,

J daß wir einen korperlichen Witz ſtatuiren woll

nt!
inje! 5
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4.
ten? Wir haben nur gelacht, daß ihn die Ko—
modianten einfuhren wollen, und wir haben un an

ſtf
ſer Lachen auch bewieſen. J

Alles ubrige, was auf der drey und vierzig t
E

ſten Seite folget, und von der Ratur handelt, E 1p

geht die Natur des heimlichen Gemachs an, 14
Darwieder hab ich nichts zu ſagen.

Was iſt nun das wieber fur eine alberne Ber
ſchuldigung! Mein Freund ſoll verlangen, daß 5

man ſich bloß nach ſeinem Geſchmacke richten

ſolle. Es iſt ja nicht ſein Geſchmack allein.
Es iſt ein Geſchmack den er aus den Regeln
und Erempeln der beſten Schriftſteller und J5
Dichter, ſowohl unter den Alten als Neuern er—

wieſen hat. Er hat ja ſo gar ſchon einen ſtum— a
pfen Spaß von unſerm Momus aushalten muſ—

ſen, daß er lateiniſche, franzoſiſche und engliſche Jin,

Beweiſe davon angefuhret. Wie ſoll es denn
ſein Geſchmack allein ſeyn?

Endlich muſſen auch unſere guten Freunde

herhalten. Einen Phantaſten, den weiß ich, lh—
und mein Momus wird ihn wohl am allerbeſten
wiſſen? Wer iſt aber der verdorbene Mathe—

maticus? oder wird man etwan dadurch ange—
4

ſteckt, wenn man Narren durch ein Perſpectiv

anſiehet?

Und J 2

A4
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92 n  ÊuUnd hier haben Sie, hochzuehrender Herr,

die Widerlegung der Antwort auf das Schrei
ben an Herr Ken in Z* ſo gut als ich ſie nur

zu machen im Stande bin: Sie und das Pu
blikum haben beyde Schriften vor Augen. Ur
theilen Sie, ob ich nicht redlich gehandelt habe.?

Jch biethe allen Gegnern Trotz, auf dieſe Art
mit Herrn Schulzen umgehen zu konnen. So
helle Stralen wirft die Wahrheit von ſich, daß
ihre Feinde oft ganze Blatter durch, die Augen
zublinzen muſſen, um ihre bloden Augen nicht

noch truber zu machen. Wundern Sie ſich
aber nicht mein Herr, daß ich manchmal Kleinig

keiten habe weitlauftig beruhren muſſen. Die
Natur der kritiſchen Streitigkeiten bringt es ſo

mit ſich, daß oft dasjenige was nur eine Klei
nigkeit zu ſeyn ſcheinet, Gelegenheit zu einer
langen Reyhe von Folgerungen darbiethet, wel—
che entweder zu unterſtutzen, oder zu giderlegen

ſind. Jch nehme nunmehr Abſchied von mei—
nem Zoilus, um Jhnen hochzuehrender Herr
anch den komiſchen Verfechter zu zeigen.
Sind jenes ſeine Bemantelungen nur Lappen

geweſen; ſo ſollen Sie hoffentlich jetzt ſehen, daß

dieſer gar nackend iſt. Jch muß aber doch in

forma von ihm Abſchied nehmen. Jch bin
kein

S

—S—
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kein Poet, das weiß der Himmel! ich werde

alſo wieder was borgen. muſſen. d
J

Wer will inag ſich Goigon, wer will, Ruffinus uuò1

4

mrn ſſſchelten. 1eEin Kiuger eifert nicht „fein Herz das ſpricht, rlt IJ
ihn los,

ijWer ſchuldig iſt, ded ſchreht und giebt ſich ſel- ue
ſrdbder bloß. f

 Wen ſein WBewiſſen beißt,  mag ſeine Thorheit! J
Art« haſſen, e

Hab ich den. Geck, erzornt, ich kann es noch. 4

Dn uüht laſſen. L
E 22 14 5 i 2 J D—Wer .Laſter ſtraft, ver hat' die: Tugend recht gt: Je

 2  dehrt. tu. J 9

»iſt Rachel. l9
21

aek Nalſ icn 2* J

 2xRachel.n nn
e2 2 utt da keiner Weisheit Spur J

„Kein Salz noch Eßig iſt, als hloß der Fuchs

Lie
ſchwanz nur!

 Der andere alſo, den ich Jhnen verſprochen
habe, iſt der Verfaſſer des ·Schreibens an Hn.

Ze* in Krt Er :iſt unendlich grober, aber wie

S
—S

SJJ

a
cnaturlich auch unendlich unwiſſender, als der u

erſte. Sie ſehen wohl mein Herr, daß ſeine
J

Abfertigung nicht lange dauren wird, ich brau—
J

che

J

JD

uu
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94  Añche mich alſo nicht zu entſchuldigen. Denn wo

er nichts anders ſagen wird, als was der vorige

geſagt hat, da werde ich gar nicht antworten.

Nur an ſeiner Schreibart, an ſeinen poßierli
chen Schluſſen, an ſeinen luſtigen Mißverſtand
niſſen, die kein Arlequin beſſer haben kann, an

ſeiner Unwiſſenheit, an ſeiner zünm dLachen tol

len Grobheit, ſollen Sie Jhre Freude haben,
wenn anders ein ſolches Elend nicht eher Erbar

mnen, als Freude bey Jhnen erwecket. Jch muß
ihn aber doch bewillkommen. Es ware ſehr unbil

lig, wenn ich ihm nicht eine Ehre anthate. Er
wird mir aber. erlauben, da ich fur mich ſelbſt

die abſcheulichſten Verſe von der Welt mache,
daß ich ihm: ju Ehren, ein Sinngedicht vomn

Neukirch parodire.
Schaut Burger! dieſer iſt der treue Bie

dermann,
Dieß Bild zeigt ſen Geſicht und ſeine

Minen an,
Das

ç9 Jch leugne es nicht, daß ich die Eitelkeit hatte,

einmal fur allemal einen Kupferſtich vor meinem
gelehrten Werke zu haben, denn ein Werk wird
es doch heiſſen, man mag ſagen was man will.
Und das ſollte das Bruſtbildtdieſes Herrn Ge
gners ſeyn. Es naben ſich aber zweyerley

bSchwiertgkeiten da ey hervorgethan, an die man

gar
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Das Schreiben ſeine Treu, und allzuſelt
nes Wachen;

Jch aber male dir den graßlich kleinen

Geiſt!
Was ſagſt du nun? Denn du alleine

weeiſt,
Wie man den Muſen ſoll, ihr wahres Bild

niß machen.

Sie werden hochzuehrender Herr nunmehr

auch die Gutigkeit haben, meines Gegners
Schrift, gleich wie die vorige zur Hand zu neh
men, denn wo es nicht unumgäuglich nothig iſt,
werde ich ſeine Worte nicht wiederhohlen. Wie

gefallt es Jhnen, daß ſich ſo ein elender Skri—

bent,

aar nicht einmal gedacht hatte, und die unuber-
ſteiglich waren: Namlich ich habe nicht erfah
ren konnen, wer der Autor war, und Herrn For-
ſtern wollte ich doch desweaen nicht erſt aufs
Rathhaus fordern laſſen. Die andere iſt noch
arger. Denn als ich ben Verleger nur ein Wort.
chen von meinem ſchonen Eſnfalle ſagte, dachte
ich, er wurde mich verſchlingen. Das wäre
noch ein Rupferſtich, rief er aus, in die
Welt zu ſchicken; ich weiß gewiß, ich muü—
ßte noch oben drauf Strafe geben. Mit
einem Worte-- Hiet war ich ſchon an
der Ecke der Gaſſe, und Gort weis, was der
ehrliche Mann mehr geredt hat. Sic me ſerua-
vit Apollo. Horat-



2

E

e 5

 νν

E—

2 4—

v

—DSa

SJ

ene ſtn i.) datetchrdbtt .etoletentugft ben at houernereer tpeglgeJ 7 2 l TT S— —S——
96  x tbent, in ſo jammervollen Ausdrucken beſchwe

ret, daß mein Freund ſo eine ſchlechte Schrift

hätte konnen drucken laſſen? Jch mochte doch
wahrlich wiſſen, wer eine nuchternere, und la

cherlichere Kritik hatte, wir? oder unſer komi—

ſcher Verfechter. Denn wenn man es nicht
eher gewußt hatte, ſo hatte man es an ſeinen

Schriftchen ſehen können, daß manchmal Sa
chen von ſehr einfaltigem Geſchmack in Leipzig

herauskommen.  Jch hatte mir wahrlich nicht
eingebildet, daß meines Freundes Schreiben ſo

ſchlecht ware, daß ſich ſo gar ſolche Leute dran
machten. Sein Verlangen aber hatte er ſehr
leicht ſtillen konnenz er hatte nur. dorfen Herrn
Kochen fragen. Sie werden einander vermuth

lich kennen. Jch leugne es nicht, das iſt der
einzige von unſern Gegnern qeweſen, nach deſ—

ſen Namen Stand und Weſen, ich einige
Neugier gehabt habe, bloß weil er ſo drollig iſt.

Er wurde ſich wenn er ein Komodiant ware,
vortrefflich ſchicken, den armen Hadrian vor

zuſtellen, denn er iſt auch ein bißgen trotzig.
Dieß

4l') Denn bis ietzo hat man Gott: Lob! nicht nothig
gehabt, die Perſon der Sihrifſteller anzuſtechen/
 man hat uber ihre Schriften ſchon mehr denn

zu viel zu Lachen gehabt.
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vntt 97Dieß fangt ſchon auf der vierten Seite gleich
im Anfange an. Mein Freund muß wohl, wie
es heißt, ein Gelehrter ſeyn; weil er Schulwaf—
fen, (und was ſind die Schulwaffen? merken

Sie mein Herr, den Virgil, Horaz, Juve—
nal, Neukirch, Collier, Rouſſeau ec.)
braucht. Der Einfall iſt zu erbarmlich, als
daß er eine Antwort verdiente. Alles was ich
thun kann, iſt, daß ich dem Verfechter wunſche,

ſie auch brauchen zu lernen, denn wenn er ſie ver

ſtunde, wurde er nicht ſo reden. Jch zum we
nigſten werde, wenn Gott will, dieſe Waffen
bis an mein ſeeliges Ende in Handen behalten.
Sie haben ſchon manchen unwiſſenden, und pra-

lenden Kritikum lacherlich gemacht. Jch wun—
ſche ihm gute Beſſerung. Wehe ubrigens dem!
der dieſe Bucher aus der Hand wirft, wenn er

aus der Schule kommt: Daher kommen eben

ſolche ungereimte Schriften zum Vorſcheine;
ein ieder erdenkt ſich einen eigenen Ge—
ſchmack, er mag vernunftig ſeyn, oder nicht;
denn er iſt nicht im Stande, ſich von der Na
tur der Sache einen Begriff zu machen.

Das habe ich wohl bey meinem Freunde ge
leſen, daß Fehler, die im Anfange klein ſchie—
nen, endlich oft bis zu einer rieſenmaßigen Große

anwuchſen; nicht aber das, was ihm der Ver—

G ſech
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98 At  ftfechter vorwirft. Wer iſt alſo wohl der Trun
kene (5)? Jch habe wohl gewußt, daß unſer
Gegner nicht ſchreiben kann, wie ich Jhnen,
mein Herr, zeigen werde. Aber nun ſehe ich

auch, daß er nicht leſen kann. Wir ſind un
ter hubſche Hande gefallen! Der Einfall mit
dem korperlichen Witze iſt oben ſchon beantwor

tet worden. Wir haben ihn nicht erfunden
die Komodianten ſind es. Nicht iede Stellung
des Leibes ſcheinet uns eine Klippe zu ſeyn, ſon

dern nur iede unzuchtige Stellung. Wem
ſie es aber nicht iſt, der iſt entweder dumm,
oder im Laſter abgehartet. Aber halt! nun kri—
tiſirt mein Verfechter, und Gott weis, wo es
her iſt. Die alten griechiſchen und romiſchen

Schauſpiele, waren recht ſehr luſtig; (Nennt
mein Gegner etwan unzuchtige Unflatereyen lu

ſtig?) und da machte man es eben ſo. Keinen

Beweis will ich von ihm fordern, denn die
Acerra Philologica giebt auch keine. Jch wun
dere mich wurklich, wie ſich der Herr Verfech—

ter ſo hoch habe verſteigen konnen, er muß dem

gelehrten Schwindel nicht unterworfen ſeyn.

Aber

uUeberhaupt wäre es fein, wenn man einem
Schriftſteller ncht Fuß vor Fuß folgen will, oder
vielmehr kann, daß man die Seiten anmerkte,
wider welche man ſchreibet.

5 J j J



Au 99Aber ich will ihm aus dem Traume helfen.
Das iſt bey allen Volkern von der Welt ge—

weſen, daß aller Anfang, ſonderlich in freyen
Kunſten ſchwer geweſen, und daß man erſt
Stuffenweiſe zu einem gewiſſen Grade der Voll.

kommenheit gelanget iſt. Er hatte ſich weder
mit den Griechen noch Romern bemuhen dur
fen. Er hatte Beweiſe bey uns Deutſchen fin—
den konnen, ohne ins graue Alterthum hinein
zugucken. Aber man hat ſich behnahe, bey al
len Rationen gebeſſert, und ie geſitteter eine Na

tion geworden iſt, deſto regelmaßigere Schau—

ſpiele finden wir bey ihr. Mein Gegner wird
mir erlauben ihn zu fragen, ob Menander das
was er luſtig, und wir unzuchtig nennen, ger

habt, wie Ariſtophanes? hat es Terenz, wie

Plautus gehabt? hat es Moliere wie Hardi
gehabt? Wie man alſo noch auf dieſe Art luſtig
war, da war män noch barbariſch. Sind wir

Mes aber jetzt in Leipzig? bis jetzo noch nicht, es
mußte uns denn der Himmel mit viel ſolchen lehr;

reichen und witzigen Kritiken ſtrafen Muß das

uber nicht eine hubſche Schaubuhne ſeyn, die von

G 2 einer Wenn der Herr Verfechter nicht beſſer die alten
Schülbucher kennet, ſo wollte ich ihm unmaßgeb—

lich rathen, bey der Kritik ſeiner Gaſſe oder der
nahgelegenen Dorfer zu bleiben.

il

S
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100 A Xx ñeiner ſchwachen, oder gar noch nicht gebildeten

Tugend, mit mehrerer Gefahr, als Marionetten

buden beſuchet wird? Jch furchte, ich furchte,
wenn Herr Koch, Herrn Forſtern wird aufs
Rathhaus kriegen, und meinen Schriftſteller
entdecken wird, daß er ihm werde einen haßli—

chen Jnjurienproceß an den Halß werfen. Denn
ich weiß keine argere Jnjurie fur eine Schaubuh
ne; als wenn ſie der Tugend gefahrlicher iſt,

als Marionetten, da ſie doch eine Schule der
Tugend und der Sitten ſeyn ſoll. Wenn aber

einer recht boshaft iſt, da kann er immerhin in

die Komodie gehen, er wird deswegen nicht ar

ger. Solch abſurdes Zeug darf man nur ab
ſcchreiben, ſo iſt es ſchon widerlegt. Ey, ey!

Herr Verfechter! ſie beſchutzen nicht hubſch.

S

SJ
Art-
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1

Allein dieſe Stellungen muſſen meinem Ge
gner entſetzlich am Herzen liegen, er kann noch

nicht davon abgehen. Sie ſind namlich noth

wendig zur Aktion, die vorgeſtellet wird. Aber
ich weis einen guten Rath; man laſſe unzuch

tige Reden und Handlungen weg, ſo werden die

Stellungen von ſelbſt wegfallen. Von dem
Sticke, daß mein Gegner hier ſo ſchon

ſchreibt,



ſchreibt, werde ich bey auderer Gelegenheit re—

den

Nun kommt ein Stuckgen, da ich nicht recht

weis, was mein Herr Cenſor haben will. Zum
Exempel heilige Perucken, die durch keine Hutte

dorfen verletzet werden welche aber doch

enger als die Parucke iſt. Wer iſt es, der den
Degen weggeworfen hat? Gewiß weder mein

Freund noch ich.
Jch weis nicht, ob mein Freund mit ſeinem

aſiatiſchen Vortrage nichts geſagt hat. Er muß

doch wohl was geſagt haben, es hat ſich ja alles

aufgemacht, was nur Finger hat, den vorgege—

benen Hohn der Kochiſchen Buhne zu rächen.

Die Kenntniß der franzoſiſchen Sprache, und

der italieniſchen hat kein Menſch getadelt, und
es ware gut unſere Schauſpieler hatten ſie nur,

G 3 und(V) Die Komodien haben lange genug Stucke ge
heiſſen, vielleicht hat mein Herr Verfechter ge—
furchtet, man mochte ſie mit den Canonen ver
wechſeln. Wer iſt denn ſein Stickermäqgdgen!

(e Mein Freund hat wohl ſeit ungefahr zwanzig
Fahren gute auf dem Kopfe getragen. Der

Ver echter wird ihm doch zum Henker nicht zu
mut jen, nunmehro Zütten drauf zu ſetzen! Jſt
es aber ein Schreibfehler, ſo dient zur Nach
richt, daß Herr Staps, im goldnen Hute, Herr
John aber im Bottgergaßgen in ſeinem Hauſe,
wohnet. vid. Leipziger Addreßkalender, Artickel
von Schreib und Rechenmeiſtern.
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und verhunzten ihre italieniſche Zwiſchenſpiele
nicht ſo ſehr durch ihre elende Ausſprache. Die

Vertheidigung der fremden Sprachen hatte der
Herr Verfechter alſo erſparen konnen, man ſieht

wohl aus unſern Schriften, daß wir ihnen nicht
feind ſind nur uber den lacherlichen Miſch
maſch, und Misbrauch derſelben iſt geſcherzet wor
den. Man leſe nur den Zuſchauer, ſo wird
man ſehen, wie Addiſon und Steele die Thor
heit verlacht hat, auf offentlichem Schauplatze

fremde Sprachen zu reden; gerade, als wenu

Ariſtophanes, perſiſche, und Terenz afrikani
ſche Zwiſchenſpiele hatte auffuhren wollen. Ue

brigens muß ich meinen Herrn Gegner verſi—
chern, daß wir unſtreitig mehr italieniſch und

franzoſiſch verſtehen, als er, und alle ſeine Hel
fers Helfer; ſo wie wir auch ein klein wenig
mehr Griechiſch und Latein verſtehen mogen.
Nun ſoll aber mein Freund gar zum Geſpenſte

im weiſen oder klugen Hemde werden, und

das
Wir haben ja in allen Gegenſchriften genug

daruber leiden muſſen, daß man ſo albern gewe
ſen, und wie die großten Geiſter aus den alten
und neuern Zeiten gedacht hat. Doch das ſind
Schulwaffen. Was find aber Unwiſſenheit,
Dummheit und Grobheit fur Waſfen.

2

/x*s) Schen Sie mein Herr, daß ich oben recht
hatte,
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das warum? Weil er fur ſeine ſechs Groſchen, nnſ
die Komodie ungereehnet, viel narriſches Zeug J

Jauf dem Theater geſehen hat, denn wenn es gleich
J

hinter den Scenen vorgehet, ſo iſt es doch ſo
J

heimlich nicht. JWarum wird aber mein Freund zum
Schweizer? Gott weiß, warum. Er iſt
wahrlich aus Kittlitz in der Oberlauſitz, und
hat Zeit ſeines Lebens die Schweiz nicht 1
anders als in der Landcharte geſehen. So!
das ware hubſch. Der Verfechter konnte
machen, daß ihm einmal bey der hieſigen pol— n
niſchen Nation ſein Recht ſtreitig gemacht ül

J

wurde. Was ich oben vom Geſchmacke ge un!
ſagt habe, belieben Sie nur die Gutigkeit zu
haben, hier zu wiederhohlen. Wir haben es J

ja tauſendmal ſchon erwieſen, daß der Ge jt
ſchmack den wir haben, gar nicht ein beſonde
rer Geſchmack ſey, ſondern der vor mehr als
zwey tauſend Jahren mit dem Geſchmacke al n

ler vernunftigen Leute einſtimmig geweſen iſt.

Was ſind aber dieienigen, die aus Faulheit anund Niedertrachtigkeit ihn zu verderben ſu—

chen?

G 4 Eshatte, wie ich Jhnen ſagte, die beyden Leute mußten

mit einander bekannt ſeyn, ich wuſte faſt nicht, wie
man in zwey verſchiedenen Schriften ſolche lacher
liche Fehler begehen konnte, wenn man es einander
nucht zu Gefallen thaäte.

ES



104 o  MEs iſt wahr, alle andere Vergnugungen,
die die Sinne ruhren, ſind nicht deswegen an
und fur ſich ſelbſt unnaturlich und ſtrafbar:
Wenn ſie aber entweder ubel angebracht, oder
im Ueberfluſſe poſſenhaft ſind, da ſind ſie bey
des. Alle unregelmaäßige, oder vielmehr Fra
tzenmaßige Schauſpiele gehoren nicht auf eine
vernunftige Buhne, in einer ſo geſitteten
Stadt, wie Leipzig. Alle Stucke alſo, die
nicht nach den vernunftigen Regeln der Schau
ſpielkunſt eingerichtet ſind, ſind unnaturlich
und ſtrafbar; wenn ſie aber auf der Leipziger
Buhne vorgeſtellet werden, ſo ſind ſie es ſon
derlich. Wie oft werde ich dieſen Schluß bey
Leuten, die ſich ſelbſt taub machen, wiederhoh

len muſſen. Wenn es aber auch ja wahr iſt,
daß die Muſik in den Zwiſchenſpielen ſo ge
waltig reizend iſt, muſſen ſie denn zwiſchen
die beſten Trauer und Luſtſpiele hineingeflicket

werden. Wollen unſere Komodianten der
Muſik zu Gefallen die geſunde Vernunft und
alle edle Empfindungen unterdrucken, ey ſo

mochten ſie doch lieber Concerte halten, oder
Opern ſpielen; denn mit dieſem Miſchmaſche
ſind ſie unleidlich! geſchweige denn, daß ſie
unſern ganzen Geſchmack beſchimpfen. Was
muſſen ſo viel tauſend Fremde, die Leipzig be

ſuchen, wohl denken, wenn man uns zu ge—

fallen
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fallen die beſten Trauerſpiele durch Zwiſchen
ſpiele verhunzen muß. Was muſſen das fur
Leute ſeyn, hore ich ſie ſagen, die aus der Al
zire bleiben wurden, wenn keine ſerva padro-

na dabey ware! Wie ſehr kann ſich ein Ort,
in funfzehn oder zwanzig Jahren verandern(*)

G 5 UmBelieben Sie ſich mein Herr, desienigen zu
erinnern, was ich oben hievon geſagt habe. Jch
bin nichts weniger, als ein Feind von derglei—
chen Beluſtigungen. Nur bin ichs von dem
elenden Miſchmaſche. Jch habe der lekten

Vorſtellung der Alzire des vortreflichen Herrn
von Voltaire beygewoynet, und ich kann ſa—
gen, daß ſie recht vortref ich vorgeſtellet wurde.
Aber was hilft das alles, wenn zum Exempel
alle erhabene Empfindungen, und alle edle Re—
gung des Hertzens, mitten in ihrer ſtarkſten Be—
wegung, durch eine betrugeriſche und luſtige
Serpina verjagt werden. Wahrlich der chriſt
liche und heldenmuthige Tod Gusmanns, die
exemplariſche Verſohnung mit ſeinem Morder,
die großmuthige Art mit welcher zamor und
Alzire ſeine Wohlthaten annehmen, ja endlich
der Schluß, den Alvares dem Stucke giebt, er
regen viel zu edle Empſindungen in einem Her
zen, an dein die Natur nicht ganz und gar zur
Stiefmutter geworden iſt; als daß man mit vie—
len Unkoſten Leute drauf halten ſollte, ſie fein ge
ſchwind zu verjagen. Die Thranen, die dem
Horaz, dem Boileau und Addiſon ſo foſt—
bar, ſo ehrwurdig ſchienen; die edlen Thranen,
die das ſchreckenvolle Mitleid auspreſſet, wer—
den nunmehr verlacht Jch war letztens, wie
ſchon geſaget, in der Vorſiellung dieſer Alzire.

Mitten
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bin, und mit mir handeln laſſe, ſo will ich un
ſern Schauſpielern, die ich doch nicht zu lieben

106

Um ihnen aber zu zeigen, daß ich vertraglich

aufhoren
Mitten in der verworrenſten Verwickelung, da
Gusmann in der außerſten Gefahr, die er nicht
kenunet, wutet; da er aus Liebe verbleudet, ſeine

Geliebte lieber aufgeopfert hatte; da Monte
ze, der redliche Monteze, der der Gefahr nicht
mehr entrinnen kann, dieſelbe durch Klugheit
abzuwenden ſucht; da Zamor von Liebe und
Rachgier angeflammet, nichts als Rache und iſti
nen eigenen Tovd ſuchet! da Alzire den Verfol
ger haſſet, dem ſie verſprochen iſt, und den Ver
tolgten Zamor liebt, dem ſie verſprochen war.
Da endlich Don Alvares dem das Alter Er
tahrung, die Religion aber Maßigung gegeben
hatte, die erhitzten Gemuther, durch die ver
nunftigſten, doch was ſage ich vernunftigſten?
durch die chriſtlichſten Erinnerungen zu beſanfti
gen ſuchet; und da ich ſo zu ſagen, bald fur die
ſe, bald fur jene zittertr; da mir Natur und
Kunſt, fur die Alzire und den Zamor Thranen
auspreſſet; da ich nach meinem Schnupftuche
greife: ſtoßt mich mein Nachbar, und fragt mich
ganz gleichgultig: Zaben Sie ſchon geſehen
in hölzernen Schuhen tanzen, mein Zerr
Nein, ſagte ich herzlich gern drauf, um nur loß

zu kommen, unerachtet es in mehr als vier Pro
vinzen von Frankreich, und eben ſo vielen von
Jtalien, auf mauchen Dorfe vielleicht eine eben
ſo verwunderungswurdige Curioſitat ſeyn wur—
de, in unſern Schuhen tantzen zu ſehen Eſie wur
den glauben, man muſſe ſich in ſolchen dunnen
Sohlen alle Steingen oder Splitter in die Füſ
ſe ſtoßen.) Dieſe ſuße Empfindung wurde mir

alſo
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aufhoren kann, einen Vorſchlag thun, der J

j

aber ſo unmaßgeblich ſeyn ſoll, als nur inog ĩü
lich iſt, daß nicht etwan ein witziger Kopf

kom
alſo geraubt; mein Nachbar aber ſaß eben ſo J

ernſthaft als ich, und wartete auf die holzernen
Schuhe. Jm funſten Aetus wurde ich wurklich
aller Hinderniſſe ungeachtet, zur Bewunderung
unſrer Schauſpieler gebracht. Jch betrachtete
den wilden, aber ehrlichen und zartlichen Za—
mor: bald ſegnete ich in mir ſelbſt die gottlichen
Wurkungen einer wahren Religion, die ſich auch

der wildeſten, und aufgeblaſenſten Herzen bemei—
ſtert. Da ich erſtens fur den Zamor und die

JAlzire zitterte, fange ich nunmehr an den Gus
mann, den ich vorher haſſete, zu bedauern. Mit

eeinem Worte die Thranen dringen mir zu bey— uuil.
den Augen heraus, ich ſo fangt mein l

Nachbar an: Aber iſt es nicht wahr, das 20
iſt eine ſuperbe Arie?

Ah Serpina! penſerete
Qualche volta, in qualche di &c.

Ja gewiß! ſag ich voller Verdruß! aber bemer
ken ſie doch die vyrtrefliche Entwickelung dieſes

9
Stucks Und die Veranderung des
Takts in der Arie, ſaget er, o! die iſt unverbeſ
ſerlich: utCi mi par che gia pian piano

n
S'incommincia intenerir,
S'incommincia ſi &c. 11Er mochte wohl eine große Bewunderung bey

1

J

mir vermuthen; da ich aber ſtockſtille ſchwieg,
ildrehete er ſich um, und ſah mich an: und ich 4

war gleich beſchaftiget, meine Augen von den 1
jeſanmuthsvollen Thranen, die mir der ickt erblaſ D—

ho! 4

ſende, Gusmann: abzwang, abzutrocknen. O t
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108 vnt Xkommen und ſprechen moge: ich wollte ihnen
befehlen. Ueber eins muſſen wir uns aber
noch vergleichen. Jch verlange namlich nur
von ihnen, daß ſie mit der Halfte unter den
Zuſchauern die Vernunft und Geſchmack ha
ben, nicht ubler umgehen, als mit der andern
Halfte. Dieſe verlangt ſich luſtig zu machen,
und hat nur eine gewiſſe Art des luſtigen, und

dieſe kennen Sie wohl mein Herr. Jene
haben Theil an allen vernunftigen Vergnugun
gen, ſie vergeſſen aber die Seele nicht dabey, und

ein unordentliches Gewirre von Religion und
Narrenpoſſen iſt ihnen unerträglich. Ware es
nicht moglich, ja ware es nicht billig, beyden Thei
len eine Genuge zu thun? Wir wollen ſehen, ob

es ſich will thun laſſen. Nicht wahr? der
eine Theil von den Zuſchauern iſt ſehr fur die
Zwiſchenſpiele, und andere Kleinigkeiten ein
genommen: der andere Theil aber iſt dabey

ſehr
ho! ſagt er, ich glaube, Sie weinen gar; da
konnen ſie ju wohl anf dieſe Art keine Execution
ſehen? Jch, wenn ſo was kommt, ich ſehe wea
vom Theater; oder ich ſehe auch hin, wie mirs
einfalt. Ob ein Gusmann in Peru erſtochen

wiòird, oder nicht, das kann mir, verflucht ei
nerley ſeyn. Pfui, ſchämen ſie ſich: warten ſie
nur, ſie ſollen bald wieder luſtig werden. Jch
aber voll von edlen Empfindungen, machte mich

los, und gieng nach Hauſe, ohne was weiters

zu erwarten.
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ſehr gleichgultig, und kann ſie leiden, NB. pP

“1wenn ſie nur die Ehrbarkeit nicht verletzen,

und den Zuſammenhang der Stucke nicht ver

derben (7). Wie ware es, wenn unſere u
Schauſpieler, die Zwiſchenſpiele zu Nachko— nn
modien machten? ſie aber doch nur nach Luſt

ſpielen allein auffuhrten, bey Trauerſpie
len

(5) Aber Jobſen Zäckel wird von dieſer Amne 3

ſtie ausgeſchloſſen.
(xx) Mau werfe mir hier nicht ein, daß es die ſin

genden Perſonen nicht wurden ausſtehen konnen,
alle zwey oder drey Abtheilungen hinter einan— I
der ſingen zu konnen. Sie konnen immer ab— *21
getheilt bleiben, und mit Tanzen abgewechſelt J

tnnwerden. Denn das kann man unſern Schau— 114
8ſpielern, ohne nicht ohne Unbilligkeit

then, daß fie auch ſolche Tanze auffuhren ſollten,

die ſich ſowohl zwiſchen als nach den Trauerſpie—
len vernunftiger Weiſe konnten ſehen iaſſen. u

EÊWeil aber hier vom Tanzen die Rede iſt, ſo will li

ich doch von demſelben mein Glaubensbekennt
nn

nuiß, da ich ohnedem davon in der Widerlegung 4
nicht viel zu ſagen habe, hier ablegen. Weit ge 1 ut
fehlt, daß ich oder mein Freund das Tanzen ver ĩJ t
werfen ſollte, ſo ſind wir vielmehr geneigt, es ſehr

J

zu billigen. Die Alten waren auch dieſer Mey

nung. Mein Freund hat auch hier nur von uj
den ubelangebrachten Tanzen geredet. Ueber ĩ
haupt aber muß ich mich wundern, daß bey un— ui
ſern Gegnern (die doch glaubten, mein Freund D Jhatte alles Tanzen verworfen) unſer geſchickterBalletmeiſter, der gewiß Lob verdienet, und der uul
Buhne Ehre macht, lange nicht ſo eifrige Ver UIe

u Itheidiger
Je r

u
E

S



len aber gute Nachſpiele nahmen, als den

Franzos in Londen, den Hulla, den pro
blematiſch geſtorbenen und ſo weiter. Fer

ner
—S

theidiger gefunden hat, als ein gewiſſer Sanger,
den der Himmel in ſeinem Zorne darzu gemacht

hat. Jſt es etwan weil der Tanzer mehr Ver
dienſte hat, als der Sanger? Denn es ſcheint
bald, man habe ſich recht eigentlich vorgenom
men, nur das ſchlechte zu preiſen, um der
Vernunft recht frech widerſprechen zu konnen. Die
Alten tanzten auch bey ihren Schauſpielen;
aber ihre Tanze mußten allezeit, eine grwiſſe Ver
haltniß, oder vielmehr einen Zuſammenhang mit
dem Stucke, bey welchem fie aufgefuhret wurden
baben. Sie waren alſo heroiſch oder tragiſch;

ullegoriſch oder komiſch. Wurden ſie ietzo ſo
eingerichtet, ſo waren ſie, ſtatt des Tadels, lo—
benswurdig. Man hat nicht gelacht, daß nach
der Alzire getanzet worden, ſondern daß ein
franzoſiſcher oder walſcher Bauer in Mexico
mit holzernen Schuhen tanzet. Dieſes ware in
ſeiner Art ſehr gut, in einem ſchlechten Stuckt
geweſen; da aber war es lacherlich. Ware
zum Exempel ein Ballet von Amerikanern, die
ſich uber den Tod des Gusmanns und das
Gluck des Zamores freuen, aufgefuhret worden,
ſo wareman doch noch bey der Jdee geblieben; oder
aber em allegoriſches Ballet von Leidenſchaſten,
und dergleichen. Doch müßte die Kleidung beſ
ſer gewahlet werden, als bey den Furien im
engliſchen Teufel. Der Balletmeiſter iſt zu ge
ſchickt, und zu vernunftig, als daß er die Wahr
heit und die Wichtigkeit dieſer Anmerkung nicht
einſehen und billigen ſollte.

3 S ES

S S



ner unſere guten Schaferſpiele, die wir von
Roſten, Gellerten, und andern aufzuweiſen

haben, darinnen wir den Franzoſen weit uber
legen ſind. Man darf aber auch nicht furch—
ten, als wenn es alsdenn an luſtigen fehlen
wurde. Und wollte ja der andere Theil was
unnaturliches und poſſenhaftes ſehen, ſo konn

ten ja, ſtatt der plumpen engliſchen Erfin
dung, die wider alle Sitten und Vernunft
lauft, eben dergleichen Erfindungen, die aber
mit mehrerem Witze erſonnen, und mit Klug-
heit ausgefuhret ſind, von den Franzoſen er
borget, werden. Fuſelier, d'Orneval, de
l Jsle, de Marivaux und andere, die fur
die Opera comique, fuùr das Theatre de
la foire, und fur das neue Theatre ltalien
gearbeitet haben; ſo unwahrſcheinlich und
unnaturlich manchmal der Leute ihre Erfin—

dunaen ſind, ſo haben ſie doch, ſoll ich ſagen,
den Verſtand oder die Liſt gehabt, ſie ſo einzu—

richten, daß es ſcheint, man habe das unnatur

liche nur darum angebracht, um eine feine Sa-
tyre recht zu verſtecken, und unſchuldig zu ma—

chen; da hergegen Herr Coffey unnaturlich
und plump iſt, um unnaturlich und plump zu
ſeyn. Zum wenigſten glaube ich, daß die Ehr—
barkeit gar ſelten, und bielleicht niemals dar—

innen

SD
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112 F Xx
innen verletzet ſey. Hier herrſchet der leichte
und feine Spaß, davon man das Gegentheil

im engliſchen Teufel ſehen kann. Feine
Zweydeutigkeiten aber keine Zoten die man
nothwendig verſtehen muß, wenn man Men—
ſchen Verſtand hat, luſtige Scherzreden, und

Mſekſ dd ſnnen Wen ſe nur
gut vorgeſtellet werden, wird man leicht de
plumpen, und groben engliſchen Teufel vergeſ

ſen. Hierzu konnte man auch die Parodien
nehmen, die ob ſie gleich den Autor manchmal

gebiſſen haben, dem Stucke oder den Empfin
dungen, die daraus entſtehen, doch niemals

Schaden thun. Nur wird es hierbey dar
auf ankommen, daß die Ueberſetzer nicht zu
ſklaviſch ſind, ſondern ſich nach unſern Gebrau
chen richten VBefande man alſo fur gut,
meinem Rathe zu folgen, ſo wurden wir doch

 wenig
J

Wir haben drey Bande von dieſen Parodien,
die zu Paris herausgekommen, und in Amſter
dam nachgedruckt worden, worunter unter vielem
Scherze, die artigſten Sachen von der Welt, in
den meiſten geſaget werden. Alle ſind freylich
nicht moglich auf unſerm Schauplatze ohne viele
Veranderungen zu bringen, als zum Exempel

die vom Brutus, des Herrn von Voltaire. Vie
e hingetzen konnen ganz und gar gebraucht wer

Jden, als die vom Oedipus des Herrn la Motte,
und le mauvais Menage Parodie der Mariam
ue des Herrn von Voltaire.

S
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wenigſtens einen Tag um den andern eine re

gelmaßige Schaubuhne haben, wenn gleich
manchmal ein bischen gegaukelt wurde, weil
doch einmal gegaukelt werden ſoll, (X) wenn
es nur nicht gar zu toll, und wider die guten

Sitten lauft; denn die muß eine vernunftige
Schaubuhne eben ſo wenig aus den Augen
ſetzen, als die Beluſtigung der Zuſchauer, und
den daher zu ziehenden Gewinſt

4

Jch weis nicht, ob es mir mit dieſen komi
ſchen Friedens-Praliminarien nicht eben ſo ge
hen mochte, wie denen, welche zwo ſtreitende
Parteyen ungebeten vertragen wollen. Ja
ich weis nicht einmal, ob ich nicht um des
lieben Friedens willen, ein bischen zu viel nach

gegeEs iſt ſchlimm genung, daß man ſeit unge—

fahr vier Jahren geſucht hat, den Geſchmack
der Zuſchauer durch Poſſen zu verderben. Muß
man denn noch immer, ſtatt ihn wieder auf den
alten Weg zu bringen, auf Ausſchweitungen neuer
Art denken, die vollends noch ſo pobelhaft ſind!

(xx) Da unſere Stadt zweyerley Geſellſchaften
nicht wohl ernahren kann, ſo iſt es, obwohl
nicht zu loben, dennoch noch zu dulden, wenn ſie
der Gaukelliebhaber ihr Geld auch zu ziehen

ſuchen; nur muß es auf die vernunftigſte und
ertraglichſte Weiſe,die man nur finden kann, ge
ſchehen. Und weiter hat ſich meines Freundes
Meynung auch nicht erſtrecket; ſondern nur auf
die elenden Mittel, die man darzu angewendet
hat.

H

EZ—

S

 S

S—

nuult
—S



 ü S

SJ

9 77

S —2

 LA. Sahe. vd ébt eüi zn n

114 eo x egegeben habe. Es ſey nun wie ihm wolle, ſo

will ich mich nun wieder an meinen komiſchen
Verfechter machen, nachdem ich Sie mein
Herr, zuvor um Verzeihung dieſer Aus

ſchweifung gebethen habe.
Auf der ſiebenden Seite ſeiner tiefſinnig

gelehrten Schrift ſchwatzt er ein Haufen, von
dem Pobel, er wird aber ſo gut ſeyn, und auf

meine vorige Definition ſehen. Jch habe
Jhnen mein Herr, ſchon eine Probe gejzeigt,
daß der Herr Verfechter nicht recht leſen
kann; hier haben Sie noch eine. Wo hat

mein Freund iemals geſagt, daß er mit den
kleinen artigen Korperchen anbinden wollte,
und wo hat er geſagt, daß dieſes durch Schar

ren und Pfeifen geſchehen ſollte? Aber man
wollte gern eine komiſche Drohung anbrin
gen. Mit Gunſt, wer ſind denn die gedun
genen Helden geweſen, die verjagt worden?

Sind es etwan die geweſen, welche von ie
mand unter den vornehmſten Schauſpielern,
durch allerhand Wege gedungen worden, ei
nen einmal in Ungnade gefallenen Akteur, der

allemal noch ſo gut iſt, als der Hadrian, aus

zupfeiſen?
Nun

ce) Sollte es etwan, dem Herrn Verfechter ge
fallen, dieſes zu laugnen, ſo iſt man im Stande, ihm

viel



ih et

A Xx e ri; t J
Nun fangt mein Verfechter an zu philo— III

ſophiren. Der Himmel gebe, daß ers beſſer 4
gelernt habe, als ſein Vorganger, ſonſt kriegt
er auch einen Zettel. Die Wahrheit ſoll nie ü

Jmals uberzeugend ſeyn, als wenn ſie freundlich J

erſcheint. Wernr hat Jhnen, mein hochzueh
render Herr Verfechter denn dieſes geſaget?
Da ſie nicht viel von Beweiſen halten, ſo will
ich mir die Freyheit nehmen, ihnen zu ſagen;

daß es Falle giebet, wo die Wahrheit ſehr ab
geſchmackt wird, wenn ſie nicht das ſtrenge

Geſicht annimmt, das ihr ſo eigen iſt, und 1
wenn ſie dem Laſter und der Thorheit zu I

21ſchmaucheln ſcheint, die ſie nicht ſachte aus

heben ſoll, ſondern die mit Strumpf und
Stiel ausgeriſſen werden muſſen. Und das
iſt wurklich der Fall, von den meiſten Zwi—
ſchenſpielen und vom engliſchen Teufel. Nut

J

kommt ein Einfall, der mich in meinen Muth 4
maßungen bald irre gemacht hatte. Es iſt
hier von meines Freundes Barte die Reder
Bald hatte ich gedaeht; es mußte etwan ein

H 3 vervielleicht mehr als der
heit dieſer Sache zu geben. Sie wird dadurch
um deſto wahrſcheinlicher, da man wohl eher

weis, daß ein wohlverdienter Beyfall, einer vor
trreflichen Schauſpielerinn vpn einer andern, nei—

diſche Thranen hinter den Scenen ausgepreſſet
hat:

27
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116  X sSverdorbener Barbier mit dran gearbeitet ha
ben, der einen unverſohnlichen Groll auf alle
dieienigen geworfen hatte, die ſich die Woche

nur einmal barbieren laſſen. Und ich freu
te mich ſchon; denn in dieſem Falle ware
ich recht fahig, des Herrn Verfechters Freund
ſchaft zu verdienen; denn ich kann ihn verſi
chern, daß ich mich einen Tag um den andern
muß barbieren laſſen. Aber die Folge wird

uns lehren, daß ich mich geirret habe. Denn
allem Anſehen nach muß er ein Komodiant

ſeyn; ob er aber zu den hieſigen gehore, kann
ich noch nicht ſicher genung muthmaſſen.
Was das Tagewahlen anlangt, ſo will ich hier
mit den Komodianten, im Namen meines
Freundes Abbitte thun. Wir haben aber
wurklich nicht geglaubet, daß ein Menſch in

der Welt, ſo dumm ſeyn konne, einen offenba
ren Scherz wie dieſer iſt, fur Ernſt aufzuneh
men, wie wir ietzo ſehen. Aber nun kommt
vollends ein Stuckchen, da ich meinen Freund

gar nicht entſchuldigen kann. Jch kann gar
nicht begreifen, wie ein Menſch ſich ins kriti
firen einlaſſen konne, der doch nicht weis, daß
es gar keine andere Handſchuhe giebt, als weiſ

ſe, oder alte verroſtete blecherne: Hier
mag

(S Jch mag wider eine tinmal ſo durchgängig an

genvm

S

S
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mag er ſich ſelbſt helfen. Uebrigens iſt die
Art einen zu widerlegen, ſehr liſtig erſonnen,

daß man ihn namlich nicht recht widerlege,
ſondern ſich auf die Scharfſinnigkeit der Le
ſer verlaſſe.

Nun komnmt die ſo genannte Vertheidi
gung des Hadrians, es ſteht aber kein Wort
von ihm darinnen, als ein paarmal ſein Na
men, aber dafur deſtomehr andere ſchone Sa
chelchen. Zuerſt will ich meinem Herrn Ver

fechter gar nicht verheelen, daß es mir und
meinem Freunde ſehr lieb iſt, mondenſichtig
zu ſeyn, wir machen uns ein Vergnugen
draus, den Mond, wenns nicht trube iſt, zu
ſehen; mondenſuchtig aber ſind wir Gottlob!

noch nicht.
Jetzt aber hat der ehrliche Verfechter, wie—

H 3 dergenommeone Giwohnheit nicht reden, da es hier
die Gelegenheit ſo nicht leidet. Jch kanu aber
nicht laugnen, daß es mir allemal ein bißgen laä
cherlich vorkmmt, wenn ich ſehe, daß z. E. Cato
einen Harniſch anziehen muß, um im Plato zu
leſen, und ſich aufs Ruhebette zu legen: oder
warum Brutus einen Harniſch anhaben muß,
um fremden Geſandten, Audienz zu geben. Denn
mein Gegner wird mir doch wohl nicht laugnen,
daß die ictzige romiſche Theatertracht nichts au

ders, als eine Nachahmung der kriegeriſchen
Tracht der Romer iſt, nicht aber ihre burgerli.
cht.] Aber ſi volet vſus &c. Jch habe uichts
dawider

turecqt.  nbtile haltdn n νm
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der einen Scherz fur Ernſt angenommen,
namlich den Federberg in Mannshohe, den

Atlas, und den Typhon. JÒch weiß gewiß,
ein ieder Quartaner wurde dieſen Spaß ver—
ſtanden haben. Er tauft dieſen Schertz,
und giebt ihm den Namen Hyperbole, die er

wohl fur eine Sunde anſehen mag. Jch
mag daruber nicht mit ihm ſtreiten, und ich
habe bisher allemal geglaubt, daß dieſes die

feinſten Schertze waren. Freylich wurde es
luſtiger geklungen haben, wenn mein Freund

geſchrieben hatte; Hadrian hatte einen Fe—
derbuſch auf dem Kopfe, der war zweene
Rheiniſche Fuß, drey Zoll, und funf Linien
hoch, und verhielt ſich gegen den Akteur wie
za zu 65. Der Vertraute hatte, und ſo wei
ter. Aber es iſt nicht allemal den Leuten ge
geben witzig zu ſeyn, wie der Herr Verfech—

ter (D. Aber Scherz bey Seite. Jch hat
be nicht gewuſt, daß der ehrliche Mann ſo
tiefßnnig iſt, (im guten Verſtande genommen)
ein andermal wird man ihm mit einem geo—
metriſchen Spaße, der nach der Algeber be

rechnet iſt, aufwarten. Warum man
aber

Jſt die Jronie auch eine Sunde Herr Verfech
ter!?

t x) Was wurde der ehrliche Verſechter erſt geſaget haben, wrun man geſchrieben hatte!: Die.
heedet
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aber einem, der eine Hyperbole gemacht hat,

(weil es ja eine ſeyn ſoll) unter ein Sieb
ſperren ſoll, habe ich noch nicht herausbringen

konnen, ich will mir aber ein Jnformat von
den Hunerhocken einſchicken laſſen.

Mein Freund nimmt auch ſeinen Zorn
in die Hand, wie eme Fackel, ſo witzig
ſchreibt ſein Gegner, und wenn er ihn
gleich in der Hand hat, ſo prallt er doch
auf dieienigen Gegenſtande zuruck (hier

fehlt was im Originale) iemehr derſelbe
Nahrung in ihren ſich in die Hohe thur
menden Ungereimtheiten findet. Wer
das verſteht, iſt kluger als ich. Sollten Sie
wohl glauben, hochzuehrender Herr, daß die

Vertheidigung des armen Hadrians mit der

H 4 VerFederbuſche waren ſo ungeheuer, daß der Akteur,
wie der Mann zu ſeyn ſchien, von dem im Zu
ſchauer ſteht, er hatte aus dem Bauche reden
konnen, denn ſein Mund machte ungefahr den
Mittelpunkt aus, von der Spitze des Federbu—

ſſcches bis auf die Fuſſohlen. Oder aber, noch
poetiſcher: hadrian ſtund ſteif, wie eine be
jahrte Eiche, deren Gipfel vis an die Wolken
reichet; der ſtarkſte Sturmwind iſt nicht vermo
gend, ihren ſteifen Korper wankend zu machen, er
kaun nichts weiter, als eine kleine Bewegung, an
den alleroberſten Zweigen hervorbringen. Das

ware wohl gar gottlos geweſen! nicht wahr?
Cc Die Figur iſt eiu bisgen ſtark Herr Ver—

fechter, iſt ſit etwan auch ſundlich?

 ô
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Vertheidigung ſeines Federbuſches ein Ende
hat? Und doch iſt es nicht anders.

Mein Verfechter kann auch kritiſiren, wie

er ſpricht, und wir, wir hatten die Strafe
wohl verdienet, daß er uns mit einem Muſter
chen davon heimgeſucht hatte. Er ſchenkt
uns aber die Strafe, denn er haſſet die Leute
die da ſchreiben, um nur geſchrieben zu haben,
(wer ſollte das wohl glauben, wenn man ſei

ne zwey Bogen geleſen) und er thut ſehr
wohl, daß er ſeines Namens Nichts der

Nachwelt nicht aufburden will: Er haſſet
auch das Galimatias. Sie haben ſchon
oben kurz vorher eine Probe davon geſehen.

Jch will Jhnen mein Herr, noch eine kurzt
Stelle von ſeinen eigenen Worten herſetzen.,
„Das wohlerleſene Trauerſpiel, herrſcht
„mit einer reizenden Thatlichkeit, uber unſer
„Sinnlichkeiten, und macht uns zu liehens
„wurdigen Verehrern ihrer Tugenden. Unſer
„Gefuhle wird zartlich vor die Anmuth einer
„reinen Liebe, traurig bey den Unglucksfallen,

„welche gleichſam untrennbare Gefahrten der

„Tugend ſind, frolich, wenn wir die ver—
„dienten Lorberen erblicken, die nach einer Rei

„he
Wie zum Exempel der Regulus, und der Ha

drian.
Wo ſteht denn das geſchrieben?



„he von Wiederwartigkeit ſelbige zu bekronen
„pflegen c3)*.

Die Vertheidigung des Don Calaſcione
ubergehe ich. Jch habe ſie oben ſchon be—
antwortet. Aber das habe ich noch nicht ge
wuſt, daß man dadurch an den Tag lege, man
ſey ſelber voller Laſter, wenn man anderer La—

ſter tadelt. Wehe unſern Gottesgelehrten,
und unſern Profeſſoribus Juris und Philoſo-

phiae!
Der gefahrliche Strudel fur die uberall ge

ruhmte Auffuhrung unſerer Komodianten,
iſt von uns beyden ziemlich bewieſen worden.
Und er betrugt ſich, wenn er glaubt, daß die
Unwiſſenheit der italienifchen Sprache Urſa—
che an unſerer Verachtung der Zwiſchenſpiele

H 5 ſen.(x) Es muß eine neue Sorte von Lorberen ſeyn,
die ietzo kronen, ſonſt pflegte man nur mitLorbern zu
kronen. Uebrigens aber pflegt ordentlicher Weiſe
ein Sieg ſelten, die Entwickelung eines Trauer—
ſpiels zu machen.

(ex) Jch habe nichts wider die uberall geruhmte Auf
fuhrung unſerer Komodianten zu ſagen. Jn mei
nen Kritiken ſehe ich niemals die Perſon an. Nur
den armen Gelehrten bedaure ich, der einmal die
Chronik eines Kartheuſer Kloſters wird zu ſchrei
ben haben. Was wird er fur ein Wort dieſe ſtreu
genOrdensleute zu loben, erſinnen konnen, da er die

ſes überall gerühmt ſchon von einer Bande Ko
modianten gebraucht ſicht. Sibi conuenientia
ſinge, ruft ihm Horaj zu.

urhhh..
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R Xx ofeh. Addiſon konnte wahrlich italieniſch,
und lachte doch herzlich druber, daß man ita

lieniſche Opern, auf einen engliſchen Schau
platz brachte. Daß aber die Sangerinn

deeutſch kann, das haben wir nach der Zeit deut
lich genung erfahren.

Jch habe ſchon oben geſagt, daß wir keine

Feinde von der Muſik ſind, wenn ſie nur gut

IJ
J angebracht iſt.  Daß er aber ſchreibt, mein

Vif Freund liebe die Dorfmuſik mehr, davon moch
te ich mir einen kleinen Beweis ausbitten,
wenn es moglich ware. Vielleicht haben wir
eher, als er, gewußt, daß ſich die italieniſche

i Eprache ſehr wohl zur Muſik ſchicke, und er
J

wurde alſo nach ſeiner Meynung nicht Griechiſch

mit einem Kinde geredet haben Jch weiß
nicht, was der Herr Verſechter fur einen Ge

u ſchmack haben muß, daß er nicht leiden kann
j wenn mein Freund ſeine Kritiken mit den Be

weiſen der gelehrteſten Manner ausgeſchmuckt

9 hat, vielleicht geſchiehet es, weil er nicht viel von

vBeweiſen halt, oder nichts geleſen hat.

AherWas muß das wohl fur ein Kind ſeyn? iſt es ei
nes, das noch gar keine Sprache verſteht, ſo kann es
ihm einerley ſeyn, ob er griechiſch oder deutſch mit
ihm redet. Jſtes aber eins, daß ſchon ſprechen
kann kounte es denn ni ht ein gr ch ſch s Kend

ie telſeyn, und da wurde es ja abſurd ſeyn, deutſch mit

ihm zu reden.

5



Aber halt! nun rauſpert ſich meines
Freundes frommer JZorn wider den engliſchen
Teufel, welchen der Herr Verfechter ein Zwi—

ſchenſpiel zu nennen beliebt. Wo hat mein
Freund geſagt, daß Ungezogenheit und alle nur
erſinnliche Uaſter ihre Buden und Zelter

auf unſern Gaſſen aufſchlagen wurden? Jn der
Kritik ſteht das Lugen nicht fein. Aber ſo we—

nig der Herr Verfechter ein Freund der Beweiſe
und der Vernunft iſt, ſo wenig ſcheint ers auch
von der Wahrheit zu ſeyn. Hat denn Herr

Forſter ſo ſehr mit dem Drucke geeilt? Der
Verfaſſer hatte, er mag ſonſt beſchaffen ſeyn,
wie er will, das entſetzlich abſurde Zeug ſelber

einſehen muſſen. Das Stuck wird noch ferner
ſo vertheidiget: er ſagt, dieſes Stuck iſt gar
nicht von Fehlern frey; die Unnaturlich
keit herrſchet durchaus darinnen. Aber
man ſoll nur bedenken, daß ein Verſtand,
der mit den erhabenſten Bildern beſchaf
tiget iſt, und wenn er ſich in die Hohe
ſchwinget, uns nur eine ſtumme Bewun

derung,
Eine neue Redensart womit der Verfechter die

Sprache bereichert! Es iſt kein Ding ſo ſchlecht,
ſo iſt es doch zu etwas nutze.

(xx) Gejelter werden wohl aufgeſchlagen, Zeltet
aber werden geritten.
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derung, keinesweges aber eine gluckliche
Nacheiferung hinterlaſet, bey Schilde—
rung, ſchlechter Gegenſtande gleichſam
betaubt, und unwurkſam zu unſern Fuſſen
hinkriecht. Hilf Himmel! was fur ein
Galimatias. Jch will lieber unter die Han
de ihrer Kritik fallen, als von ihnen verthei—
diget werden, mein Herr Verfechter; ich
wuſte nicht, wie ich hatte arger auf den engli

ſchen Teufel loßziehen konnen, als wenn ich

ihr Lob von Wort zu Wort genommen hatte.
Der Schluß enthalt aber das beſte: Un—

ſere funftehalben Bogen, die doch ſo viel Lar
men angerichtet, und ſo viel gelehrte und wi
tzige Widerlegungen hervorgebracht haben, ſind

ein pures Nichts. Jch weiß nicht ob es
wahr iſt, und es verlohnt ſich nicht der Muhe
darauf weiter zu antworten. Aber ſagen
Sie mir hochzuehrender Herr, ob es ſo ei
nen elenden und ungelehrten Menſchen, wie der

Verfechter iſt, kleide, wenn er mit.ſo einer fre
chen Unverſchamtheit, von einem gewiſſen Hel

dengedichte, und von einer gewiſſen Vorrede,
die beyde weit, weit! uber ſeinen Horizont
ſind, ſchlechtweg ſagt, daß ſie ſchlecht ſind. O

welch ein Urtheil! Wahrlich es ſchickt ſich
wohl fur einen Menſchen, der nicht recht le

ſen
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ſen und ſchreiben kann, eine feyerliche Hand J

lung, nicht etwan einer einzelnen Perſon, ſon
J

dern einer angeſehenen Fakultat lacherlich
zu machen. Wahrhaftig, das iſt der auſſer— ĩJ

14
ſte Grad, einer tollen Unverſchamtheit. Aber
der gute Menſch will ſchmieren, und weis
nicht was. Er gleicht einem tollen Hunde,
der von allen Seiten um ſich beiſt, und nie—
manden ſchont, der ihm in den Weg kommt

Ueber— n
E) Die philoſophiſche Fakultat hat dieſes elende

Heldengedicht, das an der Sandgaſſe ſich noch ni
muß kritiſiren laſſen, mit Beyfalle der ganzen J
beruhmten Akademie zu Leipzig mit dem pocti—

4
ſchen Lorber, den ſie dem Verfaſſer ertheilet, be— 19 ſe

1

ungelehrt iſt. 41
lohnet. Der Verfechter iſt eben ſo grob, als er

1*x) Der Herr Verfechter darf dieſes Gleichniß ja L
da er mir. in. den Alten ſehr bewandert zu ſeyn
nicht etwan fur eine Jnjurie aufnehmen; denn 1
ſcheinet, ſo wird ihm wohl aus dem Zomer be  laq
kannt ſeyn, daß berſelbe ſeine Helden, ofters mit ĩ enunvernunftigen Thieren veraleiche, um einige ih vh
rer Eigenſchaften recht pathetiſch auszudrucken. 4
So vergleicht er den Achilles cinmal mit ei— 5
nem Hunde, und wo ich nicht irre den Zektor
auch einmal mit einem Eſel. Der Pallas J

111aber gicbt er gar einmal Ochſenaugen, u. ſ. w. It
das Beywort toll aber iſt hier nicht anders, als
von einer Krankheit zu verſtehen, die einen
manchmal uber alles ſehr verdrußlich machet,bey den Hunden aber Tollheit heiſſet. Quili. I
bet verborum ſuorum optimus interpres.

Das verſtehen fie doch Herr Verfechtert
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Ueberhaupt habe ich mich recht gewundert, daß

ſich unſere Gegner gar nicht geſchamet haben,

die Schwache der Sache, die ſie vertheidigten,
zu ihrer eigenen Schande ſo kundbar zu ma
chen. Denn was iſt das wohl anders, wenn
ich auf Nebendinge, Anzuglichkeiten auf ein
zele Perſonen, denen oft die ganze Sache

nichts angehet, von dem Hauptwerke verfal
Je? Ja wenn ich die ſtarkſten und meiſten
Grunde meines Gegners verſchweige, und nur
plaudere um einfaltigen einen blauen Dunſt
vor die Augen zu machen? Ja wenn. ich end
lich gar angeſehene Leute, beruhmte Manner,

wie unſer Gegner, den Herrn Baron von
Schonaich, und die ganze Leipziger philoſophi
ſche Fakultat beleidige? Dech dieſe Betrach
tungen ſind viel zu hoch, fur ihn.: Glaubt aber

der ehrliche Mann, es ware uns unmoglich ge
weſen, die Urheber dieſer feinen Schriften zu
entdecken, wenn es ſich der Muhe verlohnt hatte?

Oder glaubt er, daß es uns an Witze wurde
gefehlt haben, perſonliche Anzuglichkeiten an
zubringen, zumal wenn wir Niedertrachtigkeit
genug gehabt hatten, Leute die ſith niemals
in dieſen Streit gemiſchet haben, ſchmahend
anzugreifen? Oder endlich, glaubt er etwan,
daß ſie ſelſt, als von denen hier die Rede iſt, nicht

auch
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auch Satyrenfahig ſind? Ein iedweder wird
in dieſem Schreiben ſehen, daß man die—
ſes, auch bey den beſten Gelegenheiten ſorgfal—

tig vermieden hat. Wird mich jemand mit
Grunden beſtreiten, ſoll er mir angenehm ſeyn,

denn er wird mich entweder belehren; oder er
wird mir Gelegenheit geben, andere zu unter—

richten. Wird aber die unvernunftige Art
zu ſtreiten beybehalten werden, ſo verſpreche
ich zu zeigen, daß ich auch noch Stoff zu

habe—

Quos ego! ſed motos praeſtat componere
fluctus.

Virgil.Jch habe Jhnen oben ſchon geſagt, hoch—

zuehrender Herr, daß ſich auch ein komiſcher
Prophet hervorgethan hatte: und das iſt er.
Er weiſſaget nicht nur, daß nichts weiter her
auskommin wurde, was ihn in ſeinem aufge
blahten Stolze, und graßlichem Geſchrey, ſto—

ren wurde: Et meynt auch von unſerer, das
iſt, des guten Geſchmacks Seite, wurde nie
mand mehr ſich in die Komodie trauen. Er
hat ſich aber in beyden betrogen. Es geht
den neuen Propheten meiſtens ſo. Er iſt
aber damit noch nicht zufrieden; er droht ſo
gar ein paarmai, im Fall, daß man wieder hin

ein
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einkame. Und da haben wir den Theater
Held! das klingt wie der pure Bramarbas
Jch kann aber dennoch nicht anders, als lieb
reich mit meinen Feinden umgehen. Jch
kann alſo nicht umhin zu melden, daß mir ein
Zettel vermuthlich aus der Buchdruckerey zu

geſendet worden, worinnen ich gebeten werde,

den Vers auf den Titelblatte des Herrn Ver
fechters, der verdruckt worden, wieder herzu

ftellen. Es muß alſo nicht heiſſen:
Wie muthig tummelt ſich, die komiſche Kritik,

ſondernWie komiſch tummelt ſich, die muthige Kritik.

Jch nehme nunmehr Abſchied von dem Herrn
Verfechter, und bitte ihn mit dieſen wenigen

vorlieb zu nehmen. Wunſchen will ich ihm
nichts; denn ich glaube, daß er lange daruber

hinaus iſt. Die glucklichern Kinder ſind
auch ſchon da: ich darf alſo unſern Gegnern

keine leichte Geburt wunſchen.
Jch bin der Wahrheit hold, den Lgen ſeind gebohren,
Ich nenn ein Schiff ein Schiff, undr einen Thoren,

x

Sie ſehen mein Herr, daß ich bey dieſen
zwo Schriften, die ich Jhnen zuzuſenden die

Ehre habe, noch einige andere beygelegt habe.
Jch laugne Jhnen nicht, daß ich wenigſtens

etwas,
JJ! tantaene animis coeleſtibus irae? Virt.

S
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etwas, daruber wurde geſaget haben. Da
mir aber die Materie wider Vermuthen un—
ter der Hand angewachſen, und dieſes Schrei
ben nur allzulang gerathen iſt; ſo werden
Sie gutigſt erlauben, daß ich meine Anmer

kungen daruber, wie auch uber die Stucke,
die man ſeit den Oſterfeyertagen, bis hieher
bey uns aufgefuhret hat, auf das nachſte
Schreiben, daß ich an Sie abzulaſſen mir
eheſtens die Freyheit nehmen werde, verfpare.

Dennoch wurde mich nichts von meinem er—

ſten Vorſatze abgehalten haben, wenn das
Schreiben an das Publikum, die Schaubuhne

betreffend, nicht eine genaue und weitlauftige
Beleuchtung, ſo wohl verdiente, als nothig
hatte. Jetzo werden Sie die Gewogenheit
haben, hochzuehrender Herr, mit einer Anzeige

der Titel und kurzen Nachricht, von meiner
Meynung uber dieſe Schriften zufrieden zu

ſeyn: da ich Sie mit Wahrheit verſichern
kann, daß die Beweiſe davon meiſt fertig ſind

und eheſtens folgen werden. Die erſteSchriſt

ſo Jhnen in die Augen fallen wird, iſt das
Schreiben an den Direktor der Leipziger
Schaubuhne. Sie werden ſehen mein
Herr, daß dieſer Schriftſteller der einzige un
ter allen iſt, der einige Hochachtung verdienet.

J Er
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130  XxEr hat nicht nur Witz, ſondern weis ſich auch
darinnen zu erhalten. Hatte er ſeinen Witz
der guten Sache gewiedmet, ſo wurde er ihr
genutzet haben; ſo aber ſchadet er der ſchlech
ten. Denn wenn auch der witzigſte Kopf,
und der aufgeraumteſte Verſtand ſeiner Sache
durch nichts anders, als Gegenbeſchuldigun
gen (die aber ubertrieben ſind) und durch ei—

nige ſcheinbare, aber dennoch falſche Einfalle
vertheidigen kann, ſo iſt es ein ſtillſchweigen
des, aber deſto ſchoneres Bekenntniß fur die

Wahrheit, der man aus Gefalligkeit wider
ſpricht, aus Ueberzeugung aber nicht wider

ſprechen will. Der Herr Verfaſſer wird es
mir nicht ubel nehmen, wenn ich ſeine Mey
nungen (die ich aus Hochachtung fur ſeine
Gaben nicht einmal fur die Seinigen halte)
bey nachſter Gelegenheit, ein bischen genauer
beleuchten werde. Sie aber hochzuehrender
Herr, kann ich mit aller Gewißheit verſichern,

daß ich ihn ſo wenig, als einen von den an
dern allen kenne. Jch werde jederzeit Witz
und Verſtand auch in meinen Gegnern lieben
vohne mich um ihre Perſon zu bekummern.

Hierauf werden ſie ein paar Quartblattgen
zu Geſicht bekommen, die mehr zum Schertze ge

ſchrieben ſind, als zum Ernſt der Sache etwas

beytragen. Das

S

S
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Das ſechſte iſt die kurze Antwort, auf die

jungſt wider die Leipziger Schaubuhne
herausgegebene Schmahſchrift, von einem
Meiſter Sanger aus der Ober-Pfaltz.
Jch mache die ganze Welt zum Richter, wer der
Verfaſſer, eines Pasquills oder einer Schmah
ſchrift ſey: der, der das weſentliche ſeiner
Schrift, in einer offentlichen Geſellſchaft, in
Gegenwart der Obern veorlieſet; der esoffent—
lich mit dem Namen des Buchdruckers, und of
fentlicher Cenſur drucken laſſet, und der end
lich bey der erſten Anfrage, nicht einen Augen
blick Anſtand nimmt ſeinen Namen darzu herzu

geben:oder der der lauter perſonliche Anzuglich

keiten hat, und der, um der Cenfur zu entfliehen,
dieſelbe außerLeipzig muß drucken laſſen? Wer
iſt alſo der Pasquillant? Er nenne ſich, wie ſich

Herr Schulze genennet hat, ſo lange bleibt
erſein-2Calumniant. Jch weis Lan
der, wo ein dergleichen Schriftſteller, mit ei—
nem weiſſen Hemde, und einem Wachslichte in
der Hand, dem gemeinen Weſen, eine offentliche
Abbitte (amende honorable) wurde thun
muſſen; und vielleicht hatte er noch die Ehre,

ſeiner allerchriſtlichſten Majeſtat einige Jahre
zur See zu dienen, und ſich auf dem mittellandi—
ſchen Meere mit Rudern eine Motion zu machen.

J 2 Er
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Er perdient keine Antwort, ſie brachte ihm viel

zu viel Ehre. Uebrigens muß ich Jhnen ſa
gen, mein Herr, daß ſeineVerſe ziemlich fließend

ſind: ich verglich ſie gleich einem poetiſchen
Durchfalle. Es fließt ihm zwar leicht, aber
es geht garſtiges Zeug von ihm.

2

Nunmehr wird Jhnen mein Herr, das
Schreiben aus Publikum zu Geſichte kom
men, welches ſich mit Nummer 1. anfanget.
Und dieſes iſt die einzige Urſache, warum ich
dieſes Schreiben, nach der Beantwortung der
erſten zwey, abbreche. Jch wurde allzuviel
dabey zu erinnern haben, als daß ich es hier
zugleich wurde haben anbringen konnen. Jch
muß es nothwendig bis auf die erſte Gelegen
heit verſparen. Doch kann ich nicht unter—
laſſen Jhnen hochzuehrender Herr, eine kleint
Jdee von meiner Meynung beyzubringen.
Der Autor davon, oder ſoll ich ihn vielmehr
einen Ueberſetzer nennen? ſpricht, er beſuche

ſeit funfzehn Jahren den Schauplatz nicht
mehr. Er ſpricht ferner, er habe nicht den
Unterricht derienigen Lehrer genoſſen, die nach
ſeiner Meynung die Regeln des Theaters nach

der neuen Art vortrugen. Hierbey werde ich
zweyerley zn erinnern haben.
ſteht er das Theater nicht, und b

J

Erſtlich, ver
eſucht es auch

nicht,
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nicht, warum ſchreibt er denn davon? wird

J.er nicht wie der Blinde von der Farbe urthei  nij
len? Zwienytens: welches iſt denn die neue J

Art, nach welcher die Regeln der Schauſpiele

vorgetragen werden? Kommen Ariſtoteles, Ek
ugHoraz, Boileau, Muratori, Pope, Gott lunt

ſched, nicht alle uberein, und wie weit ſind
dieſe den Jahren nach, nicht von einander un
terſchieden? Schreibt Schlegel, Grimm
und Gottſched, nach andern Regeln, als So

J

phokles, Crebillon, Addiſon und Maffei? e
u nDer Herausgeber dieſer Schreiben affektirt n ae

nicht, ob ihm zu trauen iſt. Die Wahl der J 5
eine große Unparteylichkeit, ich weiß aber 1 izsg

g

E

J

J z noch ſhr

Schreiben, dje er uberſetzet hat, ſcheinen ihu 11
etwas verdachtig zu machen. Denn erſtens, 91 un

weis ich nicht, ob man nicht beſſere Abhand L
1

uglungen von dem Theater zu uberſetzen wurde ngefunden haben, als die uns hier geliefert wer ni nſ

den; welche meiſt von Leuten herſtammen de Z
ren Stand und Neigung es nicht erlaubt hat,

den Schauplatz ofters zu beſuchen, und ſich n 2

darum ſehr zu bekummern. Zweytens: hat  nnman gleich einen Brief vorausgeſchicket, der J nndas Theater, uns ſo beſchreibt, wie ich eine 5

Marionetten Bude beſchreiben wurde. Er uui

macht es uns nur zu einen Vergnugen, das uue
45 iqi

D
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noch zu erdulden iſt. Und was ſoll die No—
te ſeyn, die er hinzugefuget hat, von den Ge

ſetzen die die Verachtung der Komodianten
feſt ſetzen: Weis er keine mehr? Jech kann
ihm noch mit vierzig bis funfzig ſolchen Stel
len aufwarten, die ſowohl aus den geiſtlichen
als burgerlichen Rechten genommen ſind. Noch

mehr: ich kann ihm zeigen, daß dieſe Geſetze
noch bis jetzo in Frankreich, Jtalien und
Spanien, nicht nur in ihrem Werthe geblie—
ben, ſondern ſo gar vermehret worden ſind.
Man darf auch nur unſere eigene Policeyord
nungen mnachſehen, ſo wird. man finden, daß ſie

vor etlichen ſechzig Jahren noch im Gange
waren. Sie ſind auch nicht etwan durch ein
auder Geſetz abgeſchaffet worden; ſondern
bloß aus Nachſicht (Cconnivendo). Man
verlangt dadurch eben nicht unſre jetzigen Ko—

modianten zu ſchinpfen. .Sondern es iſt nur
hier die Rede was die altern Rechte von ihnen
ſagen. Man wurde. dieſes gar nicht einmal
erwahnt haben, wenn es nicht von unſern
Gegnern ſelbſt geſchehen ware. Jch bin viel
zu vernunftig als daß ich einen guten Komo
dianten mit einem Gauckler vermengen ſollte.
Jch ſchatze das Verdienſt hoch, wo ich es auch

antreffe. Doch dieſes alles werde ich Jhs
nenJ t.
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nen nachſtens ausfuhrlicher zu zeigen die Ehre

haben.
Das letzte endlich was Sie beygeleget fin

den, iſt die Poeſie und Proſe. Jch kann
Jhnen davon weiter nichts ſagen, als daß
mich die Muhe verdreiſt darauf zu antworten.

Der Pickelharings Geiſt gukt uberall hervor.
Er verdient nicht die Strafe eines Gelehrten.
Ein Quodlibet gehort unter die Jurisdiction

der Junge-Magde.
Es muß mir ubrigens, und allen Leuten,

die Geſchmack haben, nothwendig daran gele
gen ſeyn, das Theater auf einen ſolchen Fuß
bringen zu helfen, als es ſeyn ſoll. Jch habe
nachſtens die Ehre, Jhnen hieruber meine
Meynung noch weitlauftiger zu entdecken.
Jch bin mit vieler Ergebenheit

Dero
gehorſamſter

Leipzig den 2 May

a73
N. G.Da einer von unſern Gegnern die gelehrte

Welt mit einer Fabel, und zwar einer recht
erbarmlich ſinnreichen beſchenkt hat, ich aber
keine Fabel anders, als in Proſa machen kann,

ſo hat ſich ein guter Freund uber mich erbar—

J 4 met,
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136 omet, um meinen Schreiben, dieſe Zierrath
nicht zu benehmen, mich mit einer Fabel zu
beſchenken, die ich Jhnen mein Herr, und dem
geneigten Leſer, nicht verhalten kann.

Der alte Falke.
Ras Spruchwort heißt; der Falk ſieht gut.J Ja! Ja! wann nur die Laſt der Jahre

Den Kraften keinen Abbruch thut
So ſehen auch die Falken gut.

Ein alter Falk, der bey Gefaſhr
Nicht gerne an der Spitze war
Und nicht zu ſtark das Stoſſen liebte,
Sah von der Stange einſt in Ruh
Dem unverdroßnen Nachbar zu,
Der ſich im ſchnellen Steigen ubte.

Was, ſprach er, iſts denn fur Vergnugen
Daß man, aus toller Luſt zu ſiegen
Die fernen kufte plotzlich theilt?
Du, Unverſtandger, folgſt im Fluge
Der Thorheit jugendlichem Zuge
Bis dich ihr Ziel, der Fall, ereilt.

Der Rath war gut. Doch was geſchieht?
Der Alte, der ſonſt ziemlich ſieht
Hebt einſtens ſich, den Kampf zu wagen,
Doch ditsmal tauſcht ihn ſein Grſicht.
Er ſieht, und ſieht den Geyer nicht
Von fernen ſchon diet Flugel ſchlagen.
Was reizt den Alten doch zum Raube?
Der Geyer? Nein! wars eine Taube
Die, dacht er, hätt' ich noch erlegt.

Kaum



cetemntuieeht: lhd lbuthe! bahelche ninda ndepez ats
—khiti4 8

95

o X s 137Kaum hat er Zeit umher zu ſchauen
Als ſchon der Feind die ſcharfen Klauen,
Jhm raubriſch ins Gefieder ſchlagt.

Man kampft, man braucht der Flugel Kraft: J

Der Sieg bleibt lange zweifelhaft.
Wer wird zuletzt den Platz behalten?
Der Falk? vielleicht. Doch ſeht! der Feind

ESo kraftlos, als er immer ſcheint,
Will nngerochen nicht erkalten.
Der Alte ſucht ſich noch zu ſchwingen;
Mir, denkt er, muß es doch gelingen.

Ich ſprach ja kaum, bem Nachbar Hohn.
Den Streit kann ich zwar nicht verlieren:
Doch, wunſcht ich, ſchneller ihn zu fuhren,

1

Zehn Jahre nur  hier fiel er ſchon.

Der Jungling, den Verſtand und Muth
Ein wahrer Fleiß, ein reges Blut,
und dann der Helm der Wahrheit, ſchutzet;
Lacht, wann der Greiß mit mindrer Kraft,
Den Ruhm betagter Wiſſenſchaft
Auf Bart, und Wanſt, und Anſehn ſtutzet. J

Er ſieht der Zukunft Lauf von weiten
Schopft aus dem Quell vergangner Zeiten, D
Und hebt noch da den kuhnen Fuß, J
Wo ſchon, verlaſſen vum Verſtande,
Der Wahrheit und der Welt zur Schande
D lte Thor erliegen mußer a

r i
Jam ſæuus apertam 11

In rabiem verti coepit iocus, per honeſtas
Ire domos impune minax.

Ilor.

Js Zuweite aa

J

J
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138 t x oZweite Nachſchrift.Da ich meinen Kopf auch fur mich habe, ſo

aguut als die Verehrer des Engliſchen Teu
fels, der Zwiſchenſpiele ec. ſo will ich ihnen mein
hochgeehrteſter Herr doch auch zeigen, daß ich
nicht ein Haar nach allen den Regeln frage, die zum

Briefſchreiben gegeben worden. Vielleicht habe
ich das ſeltene Gluck, meiner neuen Erfindung
wegen, der Nachwelt ubergeben zu werden. Jch
werde mir aber auch den Ruhm davon gewiß!
nicht rauben laſſen. Denn Sie werden doch hof
fentlich noch keinen gedruckten Brief mit zwey
Poſtſkripten geſehen haben, ſo wie ich noch keinen

geſehen habe der ſich mit N. 1, anfangt, und der

das Publikum Madame oder Gnadige Frau
nemit. Zum wenigſten hat doch meine Erfin—
dung den Fehler der Zwenydeutigkeit nicht, denn

ich habe ſelbſt einen Streit zwiſchen einem Kauf
fer und dem Buchhandler mit angehort, da iener
ſich nicht uberreden konnte, daß das Schreiben
nicht defekt ware: Wer zum Henker! wird denn ein

Schreiben an eine ſo ehrwurdige Perſon, als das
Publikum iſt, mit N. anfangen, ſchrie er immer,
es half aber nichts; Es war eine neue Erfindung,
und die ſind alle ſchon: vide die vortrefliche
Vertheidigung des Engliſchen Teufels. Jch
laugne os nicht daß ich im Anfange ſelbſt bey mir
angeſtanden habe, ob in meinem Exemplare, nicht

etwa, das Schreiben ſelbſt, fehlte, wozu No. 1.
und ſo weiter, die Beylagen ſeyn ſollten. Dem

ſey



vrc. 139ſey nun wie ihm wolle, ſo habe ich doch das Herz
nicht, meine Erfindung, ohne die Urſachen davon
anzufuhren, in die Welt zu ſchicken. ·Jch habe
alſo die Ehre ihnen zu melden mein Herr: daß
als mein Schreiben ſammt der erſten Nachſchrift
fir und fertig geweſen, mir von unbekannter Hand,
ein Brief von einem mir gleichfalls unbekannten
Verfaſſer aus Wien zugeſtellt worden, deſſen we—
ſentlichen Junhalt ich ihnen nicht verhalten wilk. Er
ſchreibt mir namlich: „Da ich der einzige in keip
vzig ware der ihm bekannt ware, weil er mich vor
veinigen Jahren gekannt hatte lwie wohl ich mich
„deſſen nicht entfinnen kann), ich uberdem ohne
„Zweifel Gelegenheit haben wurde, ſeinem Ver
„llangen eine Gnuge zu thun, ſo ſchreibe er an mich.

„Er kennte zwar den Sachſiſchen Hof Komoedi-
anten Herrn Kochen noch von Wien her, da ſie
„ſich aber einmal des Geſchmacke wegen mit ein
vander veruneinigt hatten, ſogetraue er ſich noch

vnicht ſelbſt an ihn zu ſchreiben, ob er gleich numeh

„ro da er fahe, wie ſich Herr Koch ietzt zu dem ach
vten Theater Geſchmack bekehre, vollkommen ſein

zj Freund ſey.
„Hierauf kommt nun ſein poetiſches Glaubens—
Bekanntnis vom Schauplatze, das ich nicht abe
ſchreiben mag, es lauft aber darauf hinaus, der
Schauplatz ſey nur zum Lachen gemacht, Gril
len konnte man in ſeiner Stube machen: mit ei
nem Worte, einguter Hanns Wurſt ware
mehr werth als zehn Oedipus u. Cinna. Er hat

te

J
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Jue te erfahren ſchreibt er ferner, daß man nunmeh
J

„ro in Leipzig auch anfinge einzuſehen, wie ein
ift i1 „gutes Theater beſchaffen ſeyn muſſe: er wußte

„aber auch, daß es uns ſeit pwanzigr Jahren, an
yguten luſtigen Stucken ifehlen wurde, ſo wollte

D er ſeinen patriotiſchen Eyfer: vor die. Ehre der
uar „dDeutſchen Nation auch hierinnen zeigen, daß

uir, „er unſrer an guten luſtigen Stucken verarmten
jni, „Schaubuhne, mitleidig benſtehenwollte,  Er

M.42 ſchitkt mir alſo einen Pack Komodienzettel, wie ſie
ink

irft
nen. in Wien angeſchlagen worden. Weil ich ſie aber
De p

unmoglich alle abſchreiben. vielweniger wieder auf—

e legen laſſen kann, ſo werden Siermit einigen nur

J c
nbaet die ich fur die beſten.halte, vorlieb nehmen. Da

er ſich aber nicht genennet hat, ſo erbietet er ſich,
k

tyl, ſo bald er dieſes wird gedruckt ſehen, ſich zu mel
11 den, und die Stucke die man verlangen dorfte, ge

ArV ſcchrieben zu uberſchicken. Er bietet die Dienſte

jt eines vortreflichen Hans Wuxrſtens an. Jch
v will ihm ſeine Bitte nicht abſchlagen, und liefre

alſo Jhnen und den ubrigen Leſern, etliche Titel
von ſolchen Komodien die ſo ziemlich zum Engli
ſchen Teufel paſſen mochten. Jch werde nur zur
Probe den erſten Zettel etwas weitlauftig ab
ſchreiben, von den ubrigen aber nur die Titel be
ruhren. Uebrigens zweifle ich allem Anſehen
nach gar nicht an der gewunſchten Wurkung, die
ſich mein unbekannter Freund, von ſeinem Par
triotiſchen Eifer verſpricht. Man mußte recht
undankbar ſeyn.

Heute
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Wird in dem Gemeiner Stadt Wien privile-
girten Theater nachſt dem Karniner-Thore
aufgefuhrt werden eine luſtige, und zugleich ernſthafte

mit lacherlichen Zauberchen, mancherley angench

men Verwirrungen, und vielen Veranderungen
angefuüllte Comoedie,

genannt:

Das luſtige Trauer-Spiel
der lebendigen Todten.

Mit
Hanns-Wurſt,

das lebendige Pagodel
oder

Der forchtſame Gefangane, reich gewordne
Selav, unbarmhertzige Morder, abſchenlicher

Wauwau und hertzhafter Patron bey der Nacht
mit

COLOMBINADie weiſe Mohrin, und Egyptiſche
Zauberin.

Actores
Sarmande, ein vornehmerBaſſa

Eurimene, deſſen Tochter.
Araſe, dessa minde Vertrauter
Clidofon, des Sarmande narri

ſcier Wahrſager.
Oinano. Officier von des Baſ.

ſa Wacht.
Amine, derkurimene Dienerin,
Pyrandrer, ein vornehmer

Printz und Neben-Buh
ler dessarmande.

Lodiſſe, des Sarmande ber
ſprochne aber noch unbe
kante Braut, verliedt in
Pyiaudro.

Colombina, eine luſtigekgyp
tiſcheZauberin.

Scapin, der Lodiſſet
Hanns-Wurſt, des  Diener

PyrandroSoldaten und SchiffLeute.

Der Schauplatz ſtellt nebſt andern Veranderun
gen, den prachtigen Pallaſt des Baſſa vor.

uktunnn mud
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142 vn x2) Eine iederzeit mit allgemeinen Beyfall
vorgeſtellte, beſonders luſtige, vor. andern ſe
henswurdige, mit vielfaltigen Veranderungen,
Maſchinen, Auszierungen des Theaters ge—
ſchmuckte Comoedie, Sie wird betittult, le
Diable boĩteux. Oder die auſſerordentlichen
Hexereyen des hinkenden Teufels, ausgeubt
von ſeinem lacherlichen Subſtituten den Hanns
Wurſt, einem luſtigen Hetzmeiſter des Eigen—

ſinns der Unbilligkeit und der Thorheit c.

3) Eine ganz neue, weder hier noch anders—

wo in Deutſchland vorgeſtellte, mit mancherlen
Veranderungen, Flug. Werken, neuen Maſchi
nen, wohl-eomponirten Arien, und beſonders
guter Luſtbarkeit durchaus verſehene Comoedie,
betittult: Die Verwandelungen oder das be
zauberte Schloß, und Hanns-Wurſt, die ver-.
wunſchne Prinzeſſin. NB. Man verſichert,
daß die Auszierung des Theaters, nebſt der wohl
erſonnenen Luſtbarkeit, welche in verſchiednen
recht ausgeſuchten, und gewiß ganz neuen Auf—
tritten beſtehet, dergeſtalt beſchaffen ſey, daß
es hoffentlich niemanden gereuen ſoll, dieſes
Stuck geſehen zu haben

4) Eine beſonders ſcherzhafte, und auf die
luſtige Perſon hauptſachlich gerichtete intriguan
te und ſehenswurdige Comoedie, die Kraft und
Wurkung der Natur, Nach dem Spruch-

wort:



 x 443worte Edles! Geblut, verlaugnet ſich nie.
Oder: Knoprichtes Holz taugt fur den Ho—
bel nicht. Bewieſen, in den, wider ſeinen
Willen zum Printzen gemachten Hanns
Wurſt, einem poſſierlichen Courtiſan auf dem

Dorfe aber ungeſchliffnen Galan bey Hofe c.

5) Eine nur allein tum Lachen eingerichte—
te, ſonderbare luſtige Bourlesque unter dem Ti—

tul: Glaube nicht alles was du horſt, und
ſage nicht alles was du weiſt, oder Leopol-
del, der auf dem Wienneriſchen Holz Mark be
trogne HolzHandler aus dem Landl, mit
HannsWurſt dem verſtellten und verſchlagnen

Holz-Verſilberer c.

6) Eine auf den Characteur unſers Hanns-
Wurſts, hauptſachlich gerichtete, und folglich

durchaus luſtig und lacherliche Haupt: Bourles-

qque. Betittult: Die bey dem Wettſtreit der

J

Vernunft und Thorheit entſtandne Verwirrun—
gen in dem Hauſe eines von der ungleichen Auf
wartung ſeiner Bedienten, auf das außerſte Ver
folgten Liebhabers. Oder, der durch unge—
ſchickte Spizfundigkeit, und narriſches Intereſſe

die Liebe in Haß verwandelnde, die Ehre in
Schimpf verkehrende, allen Leuten ſchadende,
und ſich ſelbſt nichts nutzende Hanns-Wurſt c.

7) Eine, mit mancherley angenehmen Cha
racteren verſehene, und nach den wahren Kunſt

Reguln
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Reguln des Theaters eingerichtete, zugleich eri—

tiſche, moraliſche, und durchaus luſtige Co—
moecie, betittult: Der Reiche Praſſer mit
fremden Vermogen. Oder der entlarvte
Weltmann; durch die unhofliche Offenherzig
keit, eines berauſchten Heldens von der Wein—
flaſche, mit Hanns-Wiurſt dem kunſtlichen
Diener von dreyerley Herrſchaft, welcher einen

verſchlagnen Politicum nach der Mode vor
ſtellet, indem er, als ein geſcheider Amant, und
geſchickter Negotiant, den Mantel nach dem
Winde richtet, und zugleich den Lauffer eines
betruglichen Galans, den Laquey einer großmu
thigen Coquette, und den vertrauten eines ver
liebten Wucherers abgiebt c.

E*êEêEêèêèéEéèêèéèéèéèéèéè J—

Jch hoffe Sie, hochgeehrteſter Herr werden
mir nicht zumuthen, mehr abzuſchreiben. Jch
bin alſo zum dritten und letzten male. Dero c.
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